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Im Zentralkomitee 
der KPdSU, 
im Ministerrat der UdSSR 
und im Zentralrat 
der Sowjetgewerkschaften

Am 21. April 1973 fand der 
kommunistische Unionssubbotnik 
statt.

Die Durchführung von Subbot­
niks Ist eine vortretTUche Tradi­
tion der Sowjetmenschen gewor­
den, ein volksumfassender Feier­
tag der kommunistischen Arbeit, 
an deren Sieg W. I. Lenin fest 
glaubte.

Der kommunistische Unions­
subbotnik führte die Einheit des 
multinationalen Sowjetvolkes vor 
Augen, seine enge Geschlossen­
heit um die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion und Ist 
ein praktischer Beitrag zur Lö­
sung der historischen Aufgaben, , 
die der XXIV. Parteitag der’ 
KPdSU gestellt hat, zur erfolg­
reichen Erfüllung des Planes 
für 1973. des dritten, entschel-' 
denden Jahrs des neunten Plan­
jahrfünfts.

Am Subbotnik nahmen mehr 
als 132 Millionen Menschen teil, 
die an Ihren Arbeitsplätzen in 
der Indusrle und Landwirtschaft. 
Im Verkehrswesen und in ande­
ren Zweigen der Volkswirtschaft, 
an der Wohlelnrtchtung der 

Die Mechanisatoren aus dem Saken Seifullin- Sowchos, Rayon Schor- 
tandy. Gebiet Zelinograd, haben vor, in diesem Jahr 16.5 Zentner Korn 
je Hektar von einer Gesamtfläche von 27 000 Hektar zu ernten, statt der 
geplanten 15 Zentner, und an die Heimat 22 400 Tonnen Getreide zu lie­
fern.

Zu Beginn der Frühjahrsaussaat ist alles bereit. Die Feuchtigkeit wurde 
auf der ganzen Aussaatfläche zweifach abgedeckt. Gleichzeitig richtet 
man Säaggregate für die Traktoren K-700 aus fünf SSS-Sämaschlnen.

Man plant, die Getreideaussaat in zehn Arbeitstagen abzuschlleOen.

UNSERE BILDER: 1. Der nichtspezialisierte Bestmachanisator Theodor 
Hauk. 2. Die letzte Besichtigung der Säaggregate vor der Aussaat.

Städte, .Dörfer und Siedlungen 
beschäftigt waren.

Allein an Industrieerzeugnis­
sen wurde schätzungsweise für 
636 Millionen Rubel produziert, 
lm ganzen wurden 136 Millionen 
Rubel verdient und in den Fonds 
des Fünfjahrplans überwiesen.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, der Ministerrat der 
UdSSR und der Zentralrat der 
Sowjetgewerkschaften danken 
herzlich allen Arbeitern. Kol­
chosbauern, Ingenieur-technischen 
Mitarbeitern, und Angestellten, 
der Jugend, den Kämpfern der 
Sowjetarmee und Marine. Ar­
beitsveteranen und allen Sowjet­
menschen, die sich am kommuni­
stischen Unionssubbotnik aktiv 
beteiligten, für ihre uneigennüt­
zige und hingebungsvolle Arbeit.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
haben beschlossen, die durch den 
kommunistischen Unionssubbot- 
nik aufgebrachten Mittel für er­
weiterten Bau von allgemeinbil­
denden Schulen auf dem flachen 
Lande zu verwenden.

HEUTE-TAG DER SOWJETPRESSE

„Die Rolle der Zeitung beschränkt sich jedoch nicht 
allein auf die Verbreitung von Ideen, nicht allein auf die 
politische Erziehung und die Gewinnung politischer Bundes­
genossen. Die Zeitung ist nicht nur ein kollektiver Propa­
gandist und Agitator, sondern auch ein kollektiver Organi­
sator.“

W. I. LENIN

Fotos: I. Naryschkow

Festsitzung 
in Alma-Ata

In Alma-Ata. im Russischen Dra­
matheater „M. J. Lermontow", 
fand am 4. Mai eine Festsitzung 
der Journalisten, Mitarbeiter der 
Sowjetorgane und Vertreter der 
Öffentlichkeit statt, die dem 
Tag der Sowjetpresse gewid­
met war. Die Festsitzung er­
öffnete der Zweite Sekretär des 
Stadtparteikomitees 1. B. Baltagu- 
low. Die Teilnehmer wählten ein­
mütig das Politbüro des ZK der 
KPdSU ins Ehrenpräsidium.

Auf der Festsitzung trat der Re­
dakteur der Zeitung „Kasachstan­
skaja Prawda“ F. P. Michailow, der 
ehrenamtliche Korrespondent der 
Zeitung „Sozialistik Kasachstan", 
der Ingenieur der Verwaltung der 
Kasachischen Eisenbahn Sh. Maka- 
shanow, der Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees beim Ministerrat 
der Kasachischen SSR für Verlag, 
Polygraphie und Buchhandel K- K. 
Kasybaiew und ehrenamtliche Kor­
respondenten auf.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
verfaßten mit großer Begeisterung 
einen Brief an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Genossen L. I. 
Breshnew anläßlich der Auszeich­
nung mit dem internationalen Le­
nin-Friedenspreis.

Auf der Festsitzung waren zuge­
gen der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew, der 
Stellvertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
A. W. Tscherekajew, Mitglied des 
Militärrats, der Leiter der politi­
schen Verwaltung, des Mittelasiati­
schen Militärkreises K. A. Maksi­
mow.

Pressestimmen zur Verleihung der Lenin-Friedenspreise
Die Zeitungen der sozialistischen Staatengemeinschaft sowie die Pres­

se anderer Staaten veröffentlichen den Beschluß über die Verleihung der 
internationalen Lenin-Preise „Für Festigung des Friedens zwischen den 
Völkern" 1972.

Die Presse betont, daß die Weltöffentlichkeit die Kunde von der Ver­
leihung des Lenin-Preises an den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, einen standhaften Kommunlsten-Lenhiisten, mit be­
sonderer Genugtuung aufgenommen habe. Sic stellt fest, L. 1. Breshnew, 
der einen gewaltigen und mannigfaltigen Beitrag zur Gestaltung und 
Durchführung der Generallinie der KPdSU und zur friedensdienlichen 
Außenpolitik der Sowjetunion geleistet hat, sei In der ganzen Welt als 
unermüdlicher Kämpfer für die Festigung des Friedens und der Völker­
sicherheit bekannt.

„Die Verleihung des internatio­
nalen Lenin-Preises an L. I. Bresh­
new ist ein Ereignis von großer 
Bedeutung nicht nur für das So­
wjetvolk, sondern auch für die 
Völker der großen sozialistischen 
Familie, für die fortschrittliche 
Menschheit", erklärte Zola Dragoi- 
tschewa. Mitglied des Politbüros 
der BKP, in einem TASS-Gespräch. 
„Diese hohe Auszeichnung bedeu­
tet die Anerkennung der großen 
Verdienste L. 1. Breshnews um

Glückwünsche an L. I. Breshnew 
zur Verleihung des Lenin-Friedensnreises

Führende Repräsentanten der Bruderpartelen und Regierungen 
der Länder der sozialistischen Gemeinschaft und Parteifunktionäre 

anderer Staaten beglückwünschen L. I. Breshnew zur Auszeichnung 
mit dem Internationalen Lenin-Friedenspreis.

Todor Shiwkbw würdigt In 
seinem Glückwunschtelegramm 
die langjährige unermüdliche Tä­
tigkeit L. I. Breshnews ..für die 
Entwicklung und das Gedeihen 
der großen Sowjetunion, des si­
cheren Bollwerks des Friedens 
und der Freundschaft zwischen 
den Völkern, für Erarbeitung 
und Verwirklichung der Lenin­
schen außenpolitischen Generalli­
nie der KPdSU und der UdSSR, 
für Zusammenschluß und Aktions­
einheit der sozialistischen Welt­
gemeinschaft, für die Festigung 
des Friedens, der Sicherheit und 
Zusammenarbeit zwischen allen 
Völkern der Welt, für die fried­
liche Koexistenz von Staaten 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung".

,,Dle sich vollziehende Wende 
von der Ara des kalten, Krieges 
zur Entspannung, die Durchset­
zung der Leninschen Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz als 
der gültigen Normen der Bezie­
hungen zwischen Staaten unter­
schiedlicher sozialer Ordnung, 
die Minderung der Gefahr eines 
nuklearen Weltkrieges, die Ein­
stellung der Imperialistischen 
Aggression in Vietnam, der Ab­
schluß des großen Vertragswer­
kes in Europa und die Vorberei­
tung für die historische Konfe­
renz für Frieden und Zusammen­

die Schaffung und Verwirklichung 
des vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU proklamierten historischen 
Friedensprogramms".

Die wichtigste Richtung der 
außenpolitischen Tätigkeit der 
KPdSU — und das sei mit aller 
Eindringlichkeit auf dem April-Ple­
num des ZK der KPdSU erneut 
unterstrichen worden — seien der 
Kampf für die Festigung der Po­
sitionen des Weltsozialismus und 
die Entwicklung einer allseitigen 

arbeit auf unserem Kontinent — 
das sind die bedeutenden positi­
ven Resultate der Verwirkli­
chung des Friedensprogramms 
des XXIV. Parteitages der 
KPdSU", heißt es In einem Te­
legramm von Erich Honecker. 
Walter Ulbricht und Willi Stoph.

Edward Glerek unterstreicht 
in seinem Glückwunschtelegramm 
an L. I. Breshnew: ..Allgemein 
bekannt und hoch geschätzt wird 
In der ganzen Welt Ihr persönli­
cher Beitrag zur Erarbeitung 
und Verwirklichung des Lenin­
schen Kurses der friedlichen 
Koexistenz von Staaten unter­
schiedlicher sozialer Ordnung. Er 
wurde in Ihrem Bericht auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
formuliert und später als Pro­
gramm des Friedens bekannt. In 
den wichtigen Beschlüssen des 
April-Plenums des ZK • der 
KPdSU wird es fortgesetzt und 
weiterentwickelt".

In dem Telegramm von Gu­
stav Husak, Ludvlk Swoboda und 
Lubomir Strougal heißt es: ,,D!e 
Völker Europas und ejer ganzen 
Welt danken der Sowjetunion, 
der Leninschen Kommunistischen 
Partei, Ihrem Zentralkomitee und 
Ihnen persönlich dafür, daß In 
der Weltentwicklung die Interes­
sen des Friedens und des Fort­
schritts Immer deutlicher zum 
Ausdruck kommen.

Zusammenarbeit mit den sozialisti­
schen Bruderländern, schreibt die 
ungarische „Nepszabadsag". Be­
sonders viel hätten für die Stär­
kung der Geschlossenheit der so­
zialistischen Staaten als des wich­
tigsten Faktors des Friedens und 
der internationalen Sicherheit die 
KPdSU und deren Leninsches Po­
litbüro, L. I. Breshnew persönlich 
getan.

Die „Trybuna Ludu" und andere 
polnische Zeitungen betonen, die 
Siege der Friedenskräfte . und die 
Erfolge der dynamischen und kon­
sequenten Außenpolitik der UdSSR 
seien mit dem Namen L._ I. Bresh­
news, dessen Tätigkeit ein Vorbild 
des konsequenten Kampfes für den 
Frieden, für die Interessen der 
werktätigen Massen und der gan­
zen fortschrittlichen Menschheit 
sei, untrennbar verbunden.

Die Zeitung „Neues Deutsch­
land" stellt lest, die Ergebnisse 
des Plenums des ZK der KPdSU 
sprächen von den unermüdlichen 

Die tschechoslowakls c h e n 
Kommunisten und das Volk wis­
sen die Friedenspolitik der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union hoch zu schätzen, die vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
formuliert und vom April-Ple­
num des Zentralkomitees der 
KPdSU erneut bestätigt und wei­
terentwickelt wurde".

Die Repräsentanten der Deut­
schen Kommunistischen Partei, 
Kurt Bachmann. Herbert Mies 
und Max Reimann stellten in Ih­
rem Glückwunschtelegramm an 
L. I. Breshnew fest, die konstruk­
tive Friedenspolitik der Sowjet­
union. die konsequente erfolgrei­
che Verwirklichung des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU be­
schlossenen Frledensprogramms, 
die auf dem Jüngsten Plenum des 
ZK der KPdSU bestätigt wurde, 
entsprächen den Interessen der 
Arbeiterklasse und der Jungen Ge­
neration, den Interessen aller 

friedliebenden Menschen der BRD, 
Eben deshalb setzten die Werk­
tätigen der Bundesrepublik feroße 
Erwartungen In den bevorste­
henden Besuch L. I. Breshnews. 
Die DKP-Führung äußert die 
Oberzeugung, daß dieser Besuch 
ein neuer Meilenstein lm Kampf 
für Frieden und Sicherheit, für 
normale und freundschaftliche 
Beziehungen zwischen der Arbei­
terklasse der BRD und den Völ­
kern der Sowjetunion sein wer­
de.

Anstrengungen der KPdSU und des 
Sowjetstaates zur Verwirklichung 
des vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU beschlossenen historischen 
Friedensprogranuns.

Das Friedensprogramm, für des­
sen erfolgreiche Verwirkllclmng 
L. 1. Breshnew soviel getan habe, 
widerspiegele die Leben^intercssen 
der ganzen Menschheit. schre:bt d!e 
tschechoslowakische „Rude Pravo".

Das Plenum des ZK der KPdSU 
habe der ganzen Welt klar vor 
Augen geführt, daß die Macht und 
das internationale Ansehen des So­
wjetlandes weiter steigen und daß 
die KPdSU unbeirrbar darauf wir­
ke. auch In Zukunft das auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU be­
schlossene Friedensprogramm kon­
sequent in die Tat umzusetzen, 
schreibt die mongolische Zeitung 
„Unen". Der Kurs der Pekinger Füh­
rung gegen die Einheit' der sozia­
listischen Länder und "der kommu­
nistischen Weltbewegung, gegen 
die für internationale Entspannung

Gemeinsame
Erklärung USA—BRD

WASHINGTON. (TASS) Der 
Bundeskanzler der BRD. Willy 
Brandt, und der Präsident der USA, 
Richard Nixon, erörterten bei zwei­
tägigen Gesprächen in Washington 
Fragen der bilateralen Beziehungen, 
das Verhältnis zwischen den USA 
und Westeuropa. Probleme der Ost- 
West-Beziehungen sowie andere 
internationale Probleme. In einer 
gemeinsamen Erklärung zum Ab­
schluß der Verhandlungen wird ge­
sagt. daß die bisherigen Ergebnisse 
der Entspannungspolitik, „die Re­
gierungen der USA und der BRD 
ermutigen, den eingeschlagenen 
Weg der Verhandlungen fortzuset­
zen und die konstruktive Politik 
des Ostens positiv einzugehen". Ni­
xon und Brandt unterstrichen in 
diesem Zusammenhang besonders 
die große Bedeutung der bevorste­
henden gesamteuropäischen Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit.

„Die beiden Regierungen", heißt 
es in der Erklärung, „erwarten, daß 
eine solche Konferenz bald zustan­
de kommt" daß sie die Zusam­
menarbeit fördern und dazu beitra­
gen wird, die Spaltung Europas all­
mählich zu überwinden.

Die Seiten, wird in der Erklärung 
gesagt, erörterten ferner <lie Durch­
führung des Vierseitigen Westber­
lin-Abkommens von 1971 und 
„nahmen von der praktischen Ver­
besserung Kenntnis, die das Ab- 
kommen für die Stadt und ihre Ein­
wohner gebrächt hat“. v

Beide Seiten sprachen sich für 
den „Abbau der militärischen Kon­

auftretenden Kräfte zeige anschau­
lich, daß die MaiStcri vom Marxis­
mus-Leninismus ‘ abgewichen soien 

,und mit ihrem Tun dem Frieden 
und dem internationalen ■ Sozialis­
mus Schaden zufügten.

Z. A. Ahmed, Mitglied des Zen­
tralen Exekutivkomitees -der Kom­
munistischen Partei Indiens, er­
klärte in einem TASS-Gespräch, die 
Verwirklichung des Friedenspro­
gramms habe zu positiver) Verän­
derungen auf internationaler Ebe­
ne zugunsten der Friedenskräfte 
geführt, die für die Entspannung 
und die Beseitigung der Kriegsher­
de. in erster Linie in -Indochina 
und irn Nahen Osten eintreten. Er 
sagte, die Verleihung des Frie­
denspreises an L. I. Breshnew sei 
eine „Würdigung der hervorragen- 
den Verdienste L. I. Breshnews 
und des von ihm geführten Lenin­
schen Zentralkomitees ‘im Kampf 
für die Erhaltung und Festigung 
des Friedens IQr den Triuph der 

frontation in Europa“ aus, bekann­
ten sich aber zugleich zur „Atlanti- 
sehen Partnerschaft“ und „ausrei­
chenden Präsenz amerikanischer 
Truppen in Europa".

Wie aus der Erklärung hervor­
geht. haben die Verhandlungen in 
Washington die Gegensätze zwi­
schen den USA und der BRD in ei­
ner solchen Frage wie der Unter­
haltskosten der USA-Truppen in 
Europa nicht beseitigt Darin wird 
der Wunsch geäußert, daß im Rah­
men der .,Atlantischen Partner­
schaft" die Beziehungen „so fortent­
wickelt werden, daß alle Mitglied­
staaten einen Beitrag zu den Lasten 
der gemeinsamen Verteidigung lei­
sten“.

Neben den anderen Fragen wird 
in der Erklärung auch die Nahost­
frage behandelt. Es wird darin vom 
„Interesse der beiden Regierungen 
an Frieden und Stabilität" in die­
sem Gebiet der Welt gesprochen. 
Die Seiten äußerten die Überzeu­
gung. daß Schritte zur Einleitung 
von Verhandlungen zwischen den 
unmittelbar Beteiligtep auf der 
Grundlage der Resolution des Si­
cherheitsrats vom November 1967 
notwendig sind, um Fortschritte in 
Richtung auf einen stabilen Frie­
den in dieser Region zu erzielen".

„Der Präsident und der Kanzler 
betonten bei der Erörterung der Ge­
schehnisse in Südostasien, daß die 
volle upd'strikte Einhaltung des 
Pariser Abkommens jetzt unerläß­
lich ist“, heißt cs in dér Erklärung.

Leninschen Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz".

In ihren Artikeln zum Plenum des 
ZK der KPdSU stellt die USA- 
Presse fest, das Plenum habe den 
von Partei und Staat eingeschlage­
nen Kurs auf die Entwicklung der 
Beziehungen der Sowjetunion zu 
Staaten mit, einer-anderen Gesell­
schaftsordnung, nach den Prinzi- 
E:en der friedlichen Koexistenz ge- 
illigt. Die „New York Times“ 

schreibt In diesem Zusammenhang, 
einen Umschwung, in der Entwick­
lung der amerikanisch-sowjetischen 
Beziehungen hâbe das Moskauer 
Treffen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. J. Breshnew 
mit dem USA-Präsidenten Richard 
Nixon im Jahre 1972 herbeigeführt 
Die „Washington Post“ schreibt 
ihrerseits, durch die amerikanisch­
sowjetischen Verhandlungen auf 
höchster Ebene sei ein Fundament 
für die Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen gelegt' 
worden, was den Interessen der bei­
den Völker entspreche.
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Nie sagen uns
Im April 1968 wurde vom Veteranenko- 

mltce In Semlpalatlnsk ein Veteranenchor 
gegründet, und nun feierte dieser Chor 
seinen 5. Geburtstag. Es warm nur 9 
Personen, die zur ersten Probe kamen. 
Heute sind es über 40 Laienkünstler, die 
Immer Zelt finden, um 2—3mal In der 
Woche die Singstunde zu besuohen. Es 
sind bejahrte Teilnehmer des Bürgerkrie­
ges und des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Lehrer Im Ruhestand und Arbeitsvete­
ranen verschiedener Berufe.

Komsomolzen der 20er Jahre und alte 
Kommunisten, die Jetzt Freude daran ha­
ben. Im Chor mitzusingen, erinnern sich 
recht gut an Jene Zeit, da sie mit Revolu- 
UonsUedem zur Schlacht gegen die Weiß­
gardisten zogen, wie später — zur Zelt des 
friedlichen Aufbaus — ein schönes Lied 
Ihnen stets als bester Freund zur Seite 
stand. Die älteste Generation fühlt sich 
moralisch verpflichtet, der heutigen Ju­
gend die Stafette der revolutionären Tradi­
tionen weiterzugeben. Deshalb wurde das 
erste Konzert auf einem Treffen mit den 
Jugendlichen am 50. Jahrestag des Kom­
somol gegeben.

die Lieder ade
Unser Chor Ist beetrebt. durdi das l.led 

auf unsere Jugend emotionell einzuwirken, 
sic als Patrioten des sozialistischen Staates 
und als wahre Internationalist«* zu erzie­
hen.

Der Chor ist seinem Bestand nach inter­
national. und dem PubMkum werden russi­
sche. kasachische, deutsche, und ukraini­
sche Lieder dargeboten.

..Schon von Kind auf lieben slets wir 
unsre Lieder, niemals leben ohne Lieder 
wir.

Wieviel Lieder sangen wir sahon unsern 
Lieben, wieviel sänge Ich noch einst mit 
dlrl" So heißt es Im Lied von Ostrowol und 
Ostrowski. Und was man als Kind und in 
den Jugendjahren empfängt, das prägt sich 
In unser Gemüt für aas ganze Leben ein.

Die Kommunistische Partei unterstützte 
zu allen Zelten die Gründung von Arbeiter­
chören. Der Veterananchor hat im Repertoi­
re Immer solche Werke: Revolutionslleder. 
Lieder sowjetischer Komponisten. Volkslie­
der.

Der Veteranenchor hat schon mehr als 
80 Konzerte gegeben. Sic werden sehr gern

besucht. Davon sprcchcj» die- TS' Ehrenurkun­
den und die lieb--vollen Geschenke von den 
Zuhörern, auch rfi». Diplom ersten Grade» 
b« der LalenkÜnatJerechau 1971. Den 
Veteranenctior ist zweimal mR Erfolg lm- 
Fernsehen aufgetreten, und wird dieser 
Tage zum drittenmal auftreten.

Konzerte werden nicht nur in Kultur­
häusern und In Betrieben der Stadt, in 
Lehranstalten und Krankenhäusern, 1m Er­
holungsheim verunstaltet. sondern auch 
außerhalb der Stadt gegeben. So fuhren 
wir In die Rayonstadt Borodullcha.

Dirigent unseres Chors Ist satt März, 
ein diplomierter Musiker — Karl Peter.

Unsere Sänger sind echte RnthriMrusten. 
Einige unserer Teilnehmer, rttg fâSföSE 
wa und M. Kamenlr. sind 
liehe Soltsta.i anerkannt.

..Nicht nach Jahren, nicht

wie Melnilko- 
als vortreff­

In frohen 
Tagen, 

nlaht In bittrer Not, wie schlimm auch 
sei das Weh, 

nirgends lassen Weder uns verzagen, 
niemals sagen Lieder uns adel"

Alma SCHUTZ 
Verantwortlicher Sekretär des Vetera- 
nenkomltces

Semlpalatlnsk

Buhne

Orgelmusik in unserem Lande
Bekanntlich Ist die Geschichte 

der Orgel ebenso beeindruckend 
und erhaben wie die Orgel selbst. 
Diese „Königin der Musikinstru­
mente", wie der große Mozart 
die Orgel nannte, hat einen großen 
Weg zurückgelegt, ehe sie sich in 
die moderne „musikalisch-techni- 
sehe Anlage" verwandelte, die ihrer 
ingenieur-technischen Idee, ihrer vir­
tuosen Akustik und Tongebung 
nach mit Computers der zweiten 
und dritten Generation zu verglei­
chen ist. Die gewöhnliche moderne 
Konzcrtorgel hat heute 4 000 Pfei­
fen mit einem Durchmesser von 
10 mm bis 30 cm. Die Länge der 
Pfeifen schwankt zwischen 10 cm 
bis zu 8 m. Eine solche Orgel hat 
50 Register, die verschiedene Klang­
farben gewähren, drei Handklavia­
turen (Manuale) und die Fußkla­
viatur (Pedal). Die „Champions“ 
unter den Orgeln haben bis zu 
30000 Pieifenf In diesen Fällen er- 
reicht die Zahl der Register 170. 
Jede Taste regiert über hundert 
Pfeifen.

Selbstverständlich hatten diese 
kompliziertesten Schöpfungen des 
Orgelbaus ihre Vorgänger. Orgel­
musik» erklang bereits im alten Rom, 
und zwar in der Ricsenschale des 
berühmten Kolosseums und in an­
deren Zirkusarenen. Es gibt Zeug­
nisse für die große Verbreitung 
der Orgelmusik im hellenischen 
Alexandrien. Die Orgel herrschte 
viele Jahrhunderte beim katholi­
schen Gottesdienst. Dank ihrer rei­
chen musikalischen Ausdrucksmit- 
tcl sprengte sic den Rahmen der re­
ligiösen Kultur und bahnte sich den 
Weg zur weltlichen Musik. Die Or­

Nach der Hochschule für Forstwesen 
in Swerdlowsk arbeitete der neugebak- 
kene Ingenieur-Technologe Viktor Bal- 
lau In der Möbelfabrik Schtschutschinsk 
als Meister in der' Montagehalle. Sein 
Hobby —die angewandte Kunst— be­
trieb er in seiner Freizeit. Stundenlang 
saß er mit Stichel und Meißel bewaffnet 
und zauberte aus Besatzfurnier verschie­
dener Holzarten fahrbenrelche Land­
schaften von Borowoje auf die Bretter.

Im Vorjahr übernahm V. Baüau die 
Leitung der auf seine initiative neuge- 
5rundeten Künstlerwerkstatt. Ein Jahr 

es Suchens, des Schaffens Ist verflos­
sen. Die Werkstatt wurde an der Jahres­
wende erweitert und neu ausgestattet. 
Die kunstfertigen Hände Viktors und 
seiner zwei Kollegen stellen Wandbilder 
her, fertigen Halsschmuck und Kunst­
artikel mit Holzbrandmalerei an. Alle 
Kunstgewerbeartikel werden aus Be­
triebsabfällen hergestellt, die früher oh­
ne weitere^ In die Müllverbrennungsan­
lage wanderten.

Auf unseren zwei Bildern sehen Sie 
keine Fotoaufnahmen der wunderschö­
nen Gegend Borowoje. Es sind Meister­
werke der Schnitzkunst Viktor Bailaus, 
aus kleinsten verschiedenfarbigen 
Holzteilchen angefertigt für die Früh­
jahrsmesse in Alma-Ata.

Text: E. DIGER

Fotos: Fr. Steffen

DER Reiz der kasachischen na­
tionalen Musik, ihre Urwüch­

sigkeit. die Kraft der poetischen 
Stimmung —all das entrollt sich 
vor uns, wenn wir das kasachische 
Lied hören", schrieb Romain Rol­
land nach dem Konzert des kasa­
chischen professionellen Sängers 
Amre Kaschaubajew im Sommer 
1925 in Paris.

Auf diesem Internationalen Wett­
bewerb für Volkslieder erhielt der 
Künstler aus Kasachstan den zwei­
ten Preis. Nur acht Jahre trenn­
ten diesen Erfolg von jener Zeit, 
da es in Kasachstan keine Möglich­
keiten für die Entwicklung der
Erofesslonellen Kunst gegeben

atte. Und nur die Lieder der 
Akyne, gesungen mil Dombra-Be- 
Rettung, wurden von Mund zu 

und, von einer Generation zur 
anderen überliefert.
- Noch 8 Jahre später 1933, wur­

de in Alma-Ata das professionel­
le Theater für Oper und Ballett 
gegründet. Unter den Opernsängern 
waren bekannte Meister der Kunst: 
Kuljasch Baisaeitowa. Kanabek 
Baisscitow, Kurmanbek Dshandar- 
bekow, Schara Shierikulowa und 
andere. Das erste musikalische 
Schauspiel war die Komödie „Aiman 
und Scholpan." Es wurde von den 
Zuschauern warm aufgenommen. 
Weiter folgten das musikalische 
Drama „Schuga" von Baimbct 
Majlin und dio von Jewgeni 
Brussilowski auf das’ Libretto 
von Gabit Musrepow verfaßte 
Oper „Kys-Shibek" (die Oper hat 

gel pries die Größe und Macht des 
Menschen, den Edelmut seiner See­
le und Gefühle. Die unsterblichen 
Werke von Antonio Vivaldi und Jo­
hann Sebastian Bach, Georg Fried­
rich Händel und Cäsar Franck, die 
sie für „Königin der Musikinstru­
mente" geschrieben haben, sind Ju- 
velen des internationalen Musik­
schatzes.

Es kam jedoch so, daß die reiche 
Geschichte der Orgel und die der 
russischen Musikkultur verschiede­
ne Entwicklungswege einschlugen, 
die sich nur selten kreuzten. In 
Rußland war die Orgel sehr lange 
ein Attribut weniger Fürstenpalästc. 
Die ersten großen Konzcrtorgel n 
erschienen bei uns um die Wende 
des 19. Jahrhunders (in den großen 
Sälen des Petersburger und des 
Moskauer Konservatoriums). Gleich 
darauf begann eine stürmische Ent­
wicklung der russischen und später 
auch der sowjetischen Orgelmusik.

1973 jährt sich zum 50. Mal der 
Tag, an dem Alexander Gedike. der 
Senior der sowjetischen Orgelspie­
ler, sein erstes öffentliches Konzert 
gegeben hat. Dieser bedeutende Pia­
nist und Orgelspieler, dieser viel­
seitige Komponist und Professor 
des berühmten Moskauer Konserva­
toriums, an dem er über 50 Jahre 
unterrichtet hatte, wurde zu dem 
allgemein anerkannten Haupt der 
Moskauer Orgclschule. Unter sei­
nen bekanntesten Schülern und 
„musikalischen Enkelkindern" sind 
vor allem Leonid Roisman, Sergej 
Dishur, Garri Groberg und Oleg 
Jantschenko zu nennen. Diese gro- 
ßen Meister, die sich durch einen 
höchst individuellen künstlerischen 
Duktus unterscheiden, haben einen 

Der Akyn hört eine Oper
man mehr als tausendmal aufge­
führt).

In die Oper wurden die besten 
nationalen Lieder aufgenommen, 
die das yolk liebevoll gehegt 
und gepflegt halte.

Messe Freunde, die Künstler 
der älteren Generation, errinnern 
sich oft an die Maitage des Jah­
res 1936, als die wenig bekann­
ten jungen Talente eine ernste 
Prüfung zu bestellen hatten: in 
Moskau während der Dekade der 
kasachischen Kunst zu singen. 
Besonders viel Lob wurde ku­
ljasch Balseltowa zuteil, die die 
Titelrolle in der Oper „Kys-Shi­
bek" sang. Das Spiel der Künstle­
rin war so ausdrucksvoll, daß so­
gar die Zuschauer, die der kasa­
chischen Sprache unkundig waren, 
alle Nuancen ihrer Gemütsbewe­
gungen verstanden.
, Kuljasch Baisseitowa war die 

erste Frau des sowjetischen Ori­
ents, der mân den Titel Volks­
künstlerin der UdSSR verlieh. 
Sie war damals 24 Jahre alt.

Viele aufregende Minuten muß- 
Jen die kasachischen Künstler 
1938 während der Gastspiele der 
Oper in Leningrad erleben. Der 
bekannte Schriftsteller Alexej 
Tolstoi, der dem Schauspiel Jer- 
Targyn" beiwohnte schrieb:

„Vor mir entrollt sich ein 

gemeinsamen Zug. Dies ist die gro­
ße professionelle Kultur, jene wah­
re Meisterschaft, bei der die tech­
nische Vollkommenheit einzig und 
allein der Erschließung der Idee 
des Werks dient, bei der aus all 
dem Reichtum der Klangfarben 
ebenjene gewählt werden, die dem 
Notentext des Komponisten am mei­
sten entsprechen. Dies alles wur­
de von Alexander Gedike begrün­
det, der die Charakterzeichnung ei­
nes musikalischen Werks stets sehr 
fein fühlte und einfach und klar 
spielte. Dies war jedoch nicht eine 
Frimitive. sondern jene höchste Ein- 
achhcit, die das Ergebnis einer rei­

fen und vollkommenen Meister­
schaft ist Daher zeichnete sich 
Alexander Gedikcs Interpretation 
durch einen klaren Klang und na­
türliche Registerfarben aus. Seine 
Virtuosität war nicht Selbstzweck, 
sondern erwykte den Eindruck, als 
würde die Musik jedesmal als be­
geisterte Improvisation während 
des Konzerts entstehen.

Beachtenswert ist die Tatsache, 
daß das Publikum größtes Interesse 
für Orgelkonzerte bekundet. Wir 
können sogar sagen, daß Orgelkon­
zerte bei einem Teil 
der Jugend Mode geworden sind. 
Diese Tatsache ist bestimmt zu 
begrüßen. Die Liebe zur Orgelmu­
sik, die stets philosophisch tiefe 
Regungen und Gedanken zum 
Ausdruck brachte und der abge­
schmackten primitiven Musik ent­
gegenstand, ist ein sicheres Zei­
chen eine» guten Musik- und 
Kunstgeschmacks. Symptomatisch 
ist auch die zunehmende Annähe­
rung der Orgel und der Ziehharmo­
nika. Auf den ersten Blick kommt

Schauspiel und doch ist es mehr 
als ein Schauspiel. Die Augen ge­
hen auf. Vor Zutrauen, vor Dank­
barkeit, vor Entzücken... Wir neh­
men eine echte, seltene, goldene 
Kunst wahr. Die Bewegungen der 
Künstler, ihre Tänze, ihre Mimik 
sind voller Grazie, erfüllt mit 
jahrhundertealtem Stolz. Man 
glaubt, glaubt grenzenlos. Die 
unverständliche Sprache wird ver­
ständlich. Hier ist Schönheit, hier 
ist Kraft und Jugend..."

Die 'Bühnenkunst Kasachstans 
ist in den vergangenen Jahren 
erstarkt. Dutzende Jungen und 
Mäddien, Kinder der gestrigen 
Nomaden, haben in den Hoch­
schulen Moskaus und Leningrads 
professionelle Vokalausbildung ge­
nossen. Die russischen Meister 
der Oper förderten die Entwick­
lung der kasachischen nationalen 
Kunst.

In den harten Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge- 
Sen den Faschismus vervollstan- 

igle sich die kasachische Musik 
durch die Werke junger Kompo­
nisten, darunter Achmed Shuoa- 
now und Latifa Chamrdi, d'.e die 
Oper „Tulcgen Tochtarow" und 
„Abai" schulen. Mukan Tulebajcw 
schrieb die Oper „Birshan und 
Sara”, deren Aufführung 1949 den 
Staatspraia der UdSSR erhielt. 

cs sogar sonderbar vor. Die Sache 
ist aber die. daß die Konzcrtzich- 
harmopikas in den letzten Jahren so 
vervollkommnet wurden, daß ihnen 
auch technisch schwierige Werke 
der Orgclmusik durchaus zugäng­
lich sind. Anderseits ist auch die 
ausführendc Kunst unserer Zieh­
harmonikaspieler in den letzten 
Jahren sehr gewachsen. Sic wurden 
bei internationalen Musikwettbc- 
werben mehrmals prcisgckrönL Der 
Ziehharmonikaspicler Juri Kasakow 
z. B. ist für seine Interpretation 
von Orgelwerken Johann Sebastian 
Bachs und anderer Klassiker der 
Orgelmusik bekannt. Dies alles ist 
sehr wichtig, weil die Ziehharmoni­
ka portativ Ist. Für dieses Instru­
ment paßt selbst das bescheidenste 
Konzertpodium. Juri Kasakow und 
seine Kollegen gaben ihre Quasi- 
Orgelkonzerte In Hunderten Städ­
ten und Ortschaften der Sowjet­
union. darunter auch jenseits des 
Polarkreises. Ihre Konzerte erwie­
sen sich als wirksamer Faktor bei 
der Anerziehung eines guten Mu­
sik- und Kunstgeschmacks.

Der intensive Bau von Konzert­
orgeln, die Erfolge des talentierten 
Nachwuchses der Orgelspieler, das 
zunehmende Interesse des Publi- 
kums für die Orgclmusik und ihr 
Eindringen in die Sphäre der Zieh­
harmonika sind Kettenglieder eines 
Prozesses, der von einer intensiven 
Entwicklung der sowjetischen Or­
gclmusik und der sowjetischen Mu- 
sikkultur zeugt

Innokenti POPOW. 
Musikforschcr

(Aus: „Kultur und Leben")

Hohe Auszeichnungen wurden „en 
Solosängern der Oper Schabal 
Bassekowa, Kurmanbek Dshanbar- 
bekow, Kanabck Baisscitow und 
anderen verliehen.

Im Jahre 1959 wurde das Kasa­
chische Staatliche Akademische 
Abai-Thcater für Oper und Ballett 
mit dein Ixnmorden ausgezeich­
net, und die Sokisten Rosa Dsha- 
manowa und Jermek SerKebäjcw 
erwarben den Titel Volkskünstler 
der UdSSR.-

Unser Theater wendet sich stän­
dig den hervorragenden Werken 
der rusaisdicn, sowjetischen und 
ausländischen Komponisten zu. 
Die in kasachischer Sprache auf­
geführten musikalischen Werke 
wie „Eugen Onegin" von Tschai­
kowski, „Ruslan und Ludmilla" 
von Glinka, „Boris Godunow" 
von Mussorgski, „Karmen" von 
Bizot sowie „Der Sturm" von 
Chrennikow, „Ein Menschcnschxk- 
sal" von Dsershinski tmd andere 
Opern waren für den Aufstieg 
der professionellen Kunst der 
Sänger der kasachischen Oper 
von außerordentlicher Bedeutung.

In den letzten Jahren sangen 
die Solisten der Republik mit Er­
folg auf den Bühnen der besten 
Opernhäuser vieler Länder der 
Weit. In dieser Zeit wurde das 
Repertoire mit neuen nationalen

Im Staatlichen Akademischen Theater für Oper und 
Ballett „S. Paliaschwili" in Tbilissi fand die Erst­
aufführung der Oper „Lohengrin" von Richard Wag­
ner statt Sie wurde von einer schöpferischen Grup­
pe der Oper der Stadt Saarbrücken aus der Bundes­
republik Deutschland im Bestand des Regisseurs 
H. Wedekind, des Dirigenten S. Keller, des Bühnen­
malers W. Gondolf dargeboten. Die Hauptpartien 
sangen Erika Unhagek und Duschan Popowltsch.

Es ist eine Gegenvisite nach der Oper „Dalssl" 
von S. Paliaschwili, die die georgischen Meister der 
Opernkunst in Saarbrücken gezeigt haben. Das ist 
ein bemerkenswertes Ereignis In der Zusammenar­

beit auf dem Gebiet der Kultur zwischen der UdSSR 
und der BRD.

Die Gruppe der Opernsänger der BRD. die In 
Tbilissi zu Gast war. besuchte das Staatliche Kunst­
museum. das Haus und Museum des Komponisten 
S. Paliaschwili„ besichtigten die Sehenswürdigkeiten 
der Hauptstadt Georgiens, weilten in Dörfern der 
Republik, hatten Zusammenkünfte mit angesehenen 
Kultur- und Literaturschaffenden der Georgischen 
SSR.

UNSER BILD: Regisseur H. Wedekind bei der 
Volkskünstlerin der Georgischen SSR Jelena Achwle- 
dianl zu Gast

Was wir lieben
Die Studenten unserer Pädagogi­

schen Fachschule in Issyk lieben 
die Laienkunst. Wir haben verschie­
dene Zirkel: ein Orchester für 
Volksinstrumente, ein Blas- und ein 
Estradenorchester, ein Zièhharmoni- 
kaensemb'.e. Gegenwärtig wird eif­
rig geübt, denn die Studenten be­
reiten sich auf das Rayonfestival 
vor.

Unlängst fand in der Fachschule 
ein Abend für internationale 
Freundschaft in deutscher Sprache 
statt, den unsere Deutschlehrerin­
nen Olga Georgijewna Friese und 
Irene Jakowlewna Tkatschenko vor­
bereiten halfen. Es war sehr interes­
sant und lustig. Kleine Bühnen­
stücke wurden vorgestellt. Gedichte 
aufgesagt und Lieder gesungen.

A. SCHONIIOF, 
Student des 1. Studienjahrs

Gebiet Alma-Ata

Konzert für 
die Landwirte

Unsere Studenten widmen ihre 
freie Zeit gern der Laienkunst. Un­
längst gaben die Studenten des 2. 
Studienjahrs der musikalischen Ab­
teilung der pädagogischen Fach­
schule ein Konzert für die Einwoh­
ner der Lehrwirtschaft der Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen Hoch­
schule.

Das Programm war mannigfaltig 
und wurde von L. Panowa sach­
kundig geleitet Besonders warm 
empfingen die Zuhörer die Volks­
lieder. die das Ensemble „Karavel- 
la" und der Solist A. Aukcnow 
darboten.

V. HENSE, 
Student der Fachschule

Zellnograd

Opern bereichert: Brussilowskis 
„Duda.rai", „Die goldenen Berge" 
von Kushamjarow und Tlendijew, 
„Kamar sulu1’ von Rachmadijew, 
„Aisulu” von Muchamedshanow.

Für die Aufführung der Oper 
„Die Brüder Uljanow“ von Mcj- 
tus und die hohe vokalische 
Qualität der Darbietungen wurde 
einer Gruppe von Opernsängern 
der Staatliche Preis der Kasachi­
schen SSR für 1972 verliehen. 
Gegenwärtig haben die Sänger 
und Tänzer die Vorbereitungsarbeit 
an den Opern „Alpamys’ von 
Raohmadijew und „Jeniik-Kcbek" 
begonnen.

„Es gab eine Zeit, da die einsa­
me Domra, mit deren Begleitung 
die Akyne ihre Legenden vortru­
gen, von exotischem Interesse 
war. Heute kommen die Akyne 
selbst gern in die Oper, um die 
hellen, reinen Stimmen ihrer Kin­
der, Enkel und Urenkel zu 
hören. In der Musik der zeitge­
nössischen Opern erkennen sic die 
schönen Volkswoiscn, die bis zum 
heutigen Tag die unschätzbare 
Quelle der musikalischen Kunst 
Kasachstans sind.

B. DOSSYMSHANOW. 
Hauptregisseur des mit dem 
Lcnlnorden ausgezeichneten 
Staatlichen Akademischen 
Abai-Theaters für Oper und 
Ballett. Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR

Laienkunst in Bulgarien
Das Kunstschaffen des Volkes 

widerspiegelt die Geschichte jedes 
Volkes und jeder Nation. Legenden 
und Sagen. Sitten und Bräuche, 
Lieder und Tänze verkörpern in un­
sterblichen Gestalten den Kampf 
für Freiheit und den ewigen Drang 
nach dem Schönen. Das Vdlksschaf- 
fen. das den geistigen Reichtum 
vieler Generationen in sich aufge­
nommen hat. ist zu einer wahren 
Schatzkammer geworden.

In Bulgarien gibt es an die 
*00 000 Laienkünstler. Ihre Kunst 
ist höchst professionell. Dies alles 
sind begeisterte Menschen, die ihre 
ganze freie Zeit der Kunst widmen. 
Sie proben bis spät in die Nacht 
In den Betrieben und Hochschulen, 
nach der Arbeit in den landwirt­
schaftlichen Genossenschaften.

Laut Statistik beteiligt sich jeder 
zehnte Bürger Bulgariens an der 
Laienkunst. Allein in deh Dörfern 
finden alljährlich 40 000 Vorstellun­
gen und Konzerte der Laienkünst­
ler statt, die über acht Millionen 
Zuschauer zählen. Das Repertoire 
der Laienkunstkollektive enthält 
viele Werke russischer und sowjeti­
scher Autoren.

In Bulgarien betrachtet man die 
Laienkunst als einen unabdingbaren 
Teil der nationalen Kultur, und die 
Kommunistische Partei und die 
Volksmacht schenken ihr stets größ­
te Aufmerksamkeit.

Achtung vor den Tieren
Urbanisierung, nie dagewesener 

Industrieaufschwung sowie Indu­
strialisierung der Landwirtschaft 
br'ngen große Gefahren für die Na­
tur mit sich. Das ermahnt immer 
breitere Kreise der Bevölkerung des 
Landes, die Natur zu schonen, ist 
ein Ansporn, sich aktiver für den 
Umweltschutz einzusetzen. Wir 
verstehen gut, daß es heute zu we­
nig ist. die Natur zu lieben, man 
muß sie schützen und pflegen.

Dazu ruft uns auch das Bänd­
chen „Mensch und Natur" auf, das 
unlängst in deutscher Sprache im 
Verlag „Kasachstan" erschienen ist. 
Das Buch ist eine Sammlung von 
Kurzgeschichten und Erzählungen 
aus dem Tierleben, die seinerzeit in 
Zeitungen unseres Landes veröf­
fentlicht worden sind. Der Zusam- 
mensteller D. Friesen hat das Büch, 
lein in 4 Teile geteilt und sie be­
nannt: „Natur rings um uns", „AI-, 
lerlei aus dem Ticrlebcn", „Auch 
das kommt vor" und „Wissenswer­
tes". Ob das nötig war? Ist doch 
das in den ersten drei Teilen auch 
recht wissenswert

Die Kurzgeschichten sind für den 
Leser bestimmt von großem Inter­
esse. Er erfährt da so manche Ein­
zelheit, die ihm sogar ein Ge­
heimnis aus dem Tierleben ikt. Be­
stimmt kennt man die Tiere unse­
res Heimatlandes besser, nachdem 
man das Büchlein durchgelescn hat. 
Es Ist unterhaltend und weckt Lie­
be zu den Tieren. Manche dieser Er­
zählungen veranlaßt auch den Leser 
zum ernsten Nachdenken. Es wird 
in verständlicher Sprache über sol­
che Ereignisse erzählt, wie wir ih-

„Mensch und Natur", Auswahl 
D. Friesen, Verlag „Kasachstan" 
Alma-Ata 

Den Laienkunstkollektiven gehören 
Menschen verschiedenen Alters an. 
die überwiegende Mehrheit ihrer 
Teilnehmer bildet jedoch die Ju­
gend.

Solche Kollektive wie der Chor 
..Bodra smjana" des Sofiaer Pionier­
palastes, der Kinderchor des Bul­
garischen Rundfunks und Fernse­
hens. der akademische Dimitroff- 
Chor und das Sinfonieorchester des 
Pionierpalastes in'Sofia.'dte in den 
letzten zwei Jahren in der UdSSR, 
in Italien. Japan, in der Tschecho­
slowakei und in der Schweiz gastier­
ten. sind in Bulgarien und auch im 
Ausland sehr populär. Das Jugend- 
Kammerorchester Sofia, die Pe- 
ncw-Frauenkapelle des Kulturhau­
ses der Gewerkschaft Bauwesen, der 
Frauenchor des Kulturhauses der 
Gewerkschaft der Eisenbahnsta­
tion Iskyr und viele andere Kollek­
tive haben zum Ruhm der bulgari­
schen Laienkunst beigetragen. Die 
Führer der Bulgarischen Kommuni- 
stischen Partei und der Regierung, 
würdigten hoch unsere Laienkunst, 
indem sie die Volksrepublik Bulga­
rien die Republik der Laienkunst 
nannten

Iwan WYLOW, 
Leiter der Abteilung Kultur 
der Zeitschrift „Bulgarisch-So­
wjetische Freundschaft", Sofia

Buchbesprechung

nen im alltäglichen Leben begeg­
nen. Es kommt nicht selten Vor. daß 
wir und unsere Kinder, ohne es zu 
wollen und ohne es uns zu überle- 
Ken. der Natur Schaden zufügen, 

lanchmal wissen wir auch nicht 
richtig, wer von den Tieren und 
Vögeln uns Nutzen bringt und wie. 
Dar üben gibt das Büchlein auch 
Aufschluß.

Nehmen wir die Geschichte „Die 
Spatzen" In unser Verständnis will 
es nicht richtig hineinoassen, was 
uns der Autor erzählt. Wir bezwei­
feln ein wenig, ob unsere kleinen 
Sperlinge wohl wirklich zu solch ei­
ner Tat fähig seien. Aber doch ge­
winnt das kleine graue Vöglein so­
gleich mehr Achtung in unseren 
Augen.

Auch über Einigkeit im Tierreich 
■ und Zuvertrauen der Tiere zum 
Menschen, über Vieles, was so wich­
tig in der Erziehung der Kinder ist. 
erfährt man.

Das ist besonders für uns 
Deutschlehrer wichtig, denn wer 
nicht viel liest, kann unmöglich ei­
ne Sprache erlernen.

Das Büchlein sollte in jedem 
Schulranzen der Schüler zu finden 
sein, die Deutsch als Muttersprache 
erlernen.

Und noch eine Frage bewegt mich 
beim Lesen des Büchleins. Ist die 
Pflanzenwelt nicht zu kurz gekom­
men? Es gibt doch bestimmt auch 
viele schöne Geschichten über unse­
re herrlichen Wälder und Steppen. 
Seen und Flüsse. Man müßte nur 
den Mann finden, der sich der 
Sammlung dieser Geschichten an­
nehmen und uns mit so einem 
Büchlein beschenken würde.

J. KLASSEN, 
Deutschlehrer
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Diese Literaturseite widmen wir dem Altmeister der so­
wjetdeutschen Literatur, dem Dichter und Drama­
tiker, Roman-, Humoresken- und Schwankschreiber
und aktiven Teilnehmer am öffentlichen Leben Andreas Saks 
zu seinem 70. Geburtstag.

Die Redaktion der „Freundschaft" wünscht dem Jubilar 
im Namen aller ihrer Leser viel Glück im Leben und Schaf­
fenskraft zu neuen Werken.

Altvater 
der sowjetdeutschen 
Literatur

SAKS—70 Jahre

Ein trauriges Erbe hatte die 
junge Sowjetmacht io den deut­
sch«, Kolonien an der Wolga vom 
Zarismus angetreten. Die Armee 
der Landlosen war grofl. die Arm­
bauern fristeten ein Hungerdasein. 
Von Kultur und Valksbddung 
konnte nun nur träumen. Die 
Hauptmasse der Armbauem war 
weder lese- noch schtc-hekundig. 
Die eigentliche Literatur lag unge-o 
schrieben, in den Hirnen und Her­
zen der Bauern — die Volkssagen. 
Volksmärchen, Volkslieder und 
Schwänke, die von Generation zu 
Generation mündlich überliefert 
wurden. Und dieses Volksgut setz­
ten die Bauern geschickt im Kampf 
gegen ihre Peiniger und Blutsau­
ger ein.

Zeiten, die literarische Ge­
staltung erheischten

Es kam das Jahr des großen 
Umschwungs im Dorfe. Der Klas­
senkampf verschärfte sich. Die 
schöpferischen Kräfte des Volkes 
entfalteten im Dorf eine nie da- 
gewesene Aktivität. Neue proleta­
rische Literaturformen entstanden; 
die lebende Zeitung, die Arbeiter­
und Bauemkorrcspondenzen, die 
Zellenzeitungen, die Reportage als 
erster Vorstoß eines kommenden 
Literaturwerks. Diese Schöpfungen 
waren noch unvollkommen, aber es 
war die Entstchungsstunde einer 
neuen Literatur, die völlig neue 
Themen und Helden gestaltete und 
die Welt vom Standpunkt des revo­
lutionären Proletariats sah und 
meisterte. Die jungen Arbeiter und 
■Bauern, die in die Literatur kamen, 
waren ganze, energiegeladene Ker­
le, aber es fehlte ihnen an Wis­
sen, Sprachmeisterschaft und Er­
fahrung. Auch fohlte ein Zentral­
organ, das den gesamten literari­
schen Prozeß, alle schöpferischen 
Kräfte vereinen, leiten und in die 
richtigen Bahnen lenken konnte. 
Diese Frage wurde Anfang 1931 
durch die Schaffung eines Organi­
sationskomitees Wolgadeutscher 
Proletarischer Schriftsteller und ei­
ner Gründungskonferenz der schöp­
ferischen Kräfte gelösL Es begann 
der zielstrebige Kampf für die 
Schaffung und Erstarkung der so­
wjetdeutschen Literatur. Und in­
mitten dieses Kampfes stand unser 
Jubilar Andreas Saks, einer der er­
sten Mitglieder des Schriftsteller­
verbands der UdSSR unter den 
sowjetdeutschen Literaturschaffen­
den.

Der Dramatiker
In Engels gründete man ein 

neues Staatstheater. Aber das Re- 
portoire war arm, auf dem Spiel­
plan standen fast keine Stücke zu 
Gegenwartsthemen. Es fehlte ein 
Bühnenwerk über den Helden, den 
deutschen Arbeiter und Bauern, der 
das neue Leben schmiedete und

Vertrauliches
Freundschaftsgespräch

Im trauten Gespräch sitzen wir 
und tauschen Erinnerungen aus — 
mein alter guter Freund Andreas 
Saks und ich. Er — in Tiraspol, 
der sonnigen Stadt am Dnester im 
gesegneten Moldawien, ich — in 
Krasnojarsk, der sibirischen Groß­
stadt am Jenisscj. Was tuts? Die 
paar Tausend zwischen uns liegen­
den Kilometer stören uns nicht in 
unserem Gedankenfluß. Freunde 
sind sich nah trotz Zeit und Raum.

Fünfundvierzig Jahre sind es her. 
kein Tag weniger, als in Marien- 
feld, wo ich Lehrer und Schulleiter 
war. ein •quicklebendiger junger 
Mann mit einem fefngekräusclten 
üppigen Haarschopf erschien. Vom 
Politproswet war er. Nicht um 
flüchtig eine Frage zu erledigen 
und weiterzuziehen. Seine Aufgabe 
war ernster Natur.

Es war die Zeit, da die Nach­
kriegszerrüttung besiegt, die 
schreckliche Not von 1921 über­
standen war. die Sowjetmacht sich 
stabilisiert hatte, die Konsumgenos­
senschaft mit allerlei Waren auf­
wartete, der Bauer wieder mit Lust 
und Arbeitseifer seinen Acker bis 
zur letzten Furche bestellte. Die 
Republik—schon längst nannten wir 
sie Sowjetunion, — hatte bereits 
das erste Jahrzehnt ihres Bestehens 
gefeiert. 1928 — das erste Jahr des 
ersten Planjahrfünfts. Ein Plan- 
Shi-fünft des Aufbaus einer neuen 

irtschaftl Das war etwas Großar­
tiges. etwas noch nie Dagewese­
nes. etwas, was uns junge Sowjet­
menschen mit Enthusiasmus erfüll­
te!

War's nicht so, Andreas?
Du weißt ja, wie sich die Kapi- 

talisten und ihre Journalisten im 
Ausland lustig machten über unse­
re Pläne oder geiferten: Wir sie 
aber überlegen auslachten, weil 
wir felsenfest — nicht der geringste 
Zweiteil —- überzeugt waren in der 

’ Realität unseres Aufbauvorhabens. 
Gelt, Andreas, cs war eine beweg­
te, eine begeisterte Zeit, wo alles 
Junge, wo bereits die Mehrheit der 
Bauernschaft voll und ganz für das 
Fortschrittliche, Neue stimmte.

Aber es gab auch noch Lücken. 
Im Dorf war noch eine kleine, aber 
wirtschaftlich starke Schicht, die 
sich die NOP, die müden Gesetze 

Wunder an Arbeitsheldentaten voll­
brachte. Es wurde ein Preisaus­
schreiben für das beste Bühnen­
werk zu Gegenwartsthemen veran­
staltet. Die jungen schöpferischen 
Kräfte gingen mit Elfer ans Werk, 
und bald wurde der Jury das Büh­
nenstück „Die Quellen sprudeln" 
von Andreas Saks und Paul Ku- 
feld vorgelcgt. Es war das beste 
und kam auf den Spielplan. Die 
Helden des Bühnenwerks sind Kol­
chosbauern. die unter schwierigen 
Verhältnissen selbstlos für den 
Aufschwung ihrer Wirtschaft 
kämpften. Das Werk lief einige 
Jahre und wurde von den Werktä­
tigen begeistert auf genommen.

1935 folgt Saks* Lustspiel „Be- 
vollmäditlgtcr Knopp“. Sodann 
kam die Posse „Pater Wutzkis 
Höllenfahrt". Das beste Bühnen­
werk von Andreas Saks aus der 
Vorkriegszeit ist doch wohl das 
Trauerspiel „Der eigene Herd". Das 
Werk zeigt die verderblichen Fol­
gen der Stolyplnschen Bodenreform 
im Dorf: verstärkte Klassendlffe- 
renzierung unter der Bauernschaft, 
Privateigentum an Grund und Bo­
den als Hauptgrund der morali­
schen Zersetzung der Großbauern 
bis zum Brudermord.

Auch ’m der Nachkriegszeit ließ 
der Bühnendichter Andreas Saks 
nicht lange auf sich warten. Schon 
1956 veröffentlichte er in der Zei­
tung „Arbeit" (Barnaul) sein Lust­
spiel „Der Wunderarzt", sein zwei­
fellos bestes Bühnenwerk in der 
Nachkricgsperiodc.

In seiner etwa vierzigjährigen 
literarischen Tätigkeit hat Andreas 
Saks 14 Bühnenwerke verfaßt und 
7 aus dem Russischen übersetzt.

Der Schwank- und 
Humoreskendichter

Man sagt. Saks nabe mit schal­
lendem Gelächter das Licht der 
Welt erblickt. Wie dem auch sei, 
aber Humor sog er mit der Mut­
termilch ein. er sitzt ihm in 
Fteich und Blut. Es war überhaupt 
eine rühmliche Charaktereigenschaft 
der deutschen Bauern der Wolga­
kolonien: auch in den schlimmsten 
Zeiten, in bitterster Not und Elend 
konnte ihnen niemand den Ulk, den 
Schalk, den Mutterwitz und das 
homerische Gelächter austreiben. 
Und dieser Mutterwitz war immer 
zielstrebig, hatte immer seine kon­
krete Adresse — er traf dip Volks­
peiniger, die Ausbeuter und Un­
terdrücker, die Pfaffen und andere 
Parasiten. Aus dieser unversiegba­
ren Quelle, aus dieser überschäu­
menden Fundgrube, schöpfte auch 
der Bauernsohn Saks reichlich sei­
ne Schwank- und Humoreskenthe­
matik.

Bisher hat Andreas Saks über 
150 Schwänke und Humoresken 
veröffentlicht. Seine humoristi­
schen Schöpfungen greifen tief ins 

der Sowjetmacht zunutze machte. 
In kurzen fünf Jahren hatte sich 
diese wirtschaftlich soweit hervor, 
getan, daß sic schon selbst diktie­
ren wollte. Die Industriestädte wa- 
ren erstarkt an Betrieben und Ar­
beitern. Sie brauchten mehr Brot, 
mehr Erzeugnisse der Landwirt­
schaft. Die Kulaken aber speicher­
ten ihr Getreide biff auf weiteres 
auf. Die Mahnung der Regierungs­
organe ließen sie unbeachtet. Es 
war auch klar zu sehen, daß bei 
weiterem rapiden Aufstieg der 
Industrie unser Staat sich nicht auf 
ein Häuflein Großbauern stützen 
konnte. Millionen bäuerliche Klein­
wirtschaften mußten zu landwirt­
schaftlichen Großbetrieben unge­
staltet werden, die fähig wären, das 
Land mit Brot und anderen Pro­
dukten zu versorgen.

Gleichzeitig mußte das einst 
halbanalphabetische rückständige 
Dorf aufgeklärt und auf jene große 
Aufgabe vorbereitet werden. Es 
galt. Im ganzen Land eirfe Kultur­
revolution zu machen.

Freilich hatte auch das Dorf zu 
dieser Zeit schon einen guten 
Schritt vorwärts fetan. Vier Leh­
rer der Grundschule hatten in die­
sen Jahren außer Ihrer Lehrtätigkeit 
unermüdlich an der Kuljurfront ge- 
arbeitet. Aber sie konnten den Berg 
von Arbeit nicht allein bewältigen. 
Der Dorfsowlet, der Konsum, die 
landwirtschaftliche Kreditgenossen­
schaft. das Armeekomitee. wie man 
die gegenseitige Bauernhilfe nannte 
— all das ging nicht ohne Mithilfe 
des Lehrers ab. Abends wurden In 
der Schute das Analphabetentum 
liquidiert oder Lesestunden für Er­
wachsene nbgchalten. Nicht immer 
gut durchdacht, die Maßnahmen, 
planlos, chaotisch.

Und da kam der Vertreter des 
Polilnroswct und nahm all diese 
Aufklärung!- und Kulturarbeit in 
seine geschickten Hände. Ein Me­
tallarbeiter, ein Rotarmist, eben 
erst aus der Armee entlassen." ein 
echter Proletariersohn, war er der 
geeignetste Mann für diese Aufga­
be. Das Kantonparteikomitce hatte 
sich an ihm nicht geirrt In vielen 
Dörfern des Kamenkaer Kantons 
organisierte Andreas Saks Kultur- 
und politische Massenarbeit, weckte 
die Jugend zum politischen Leben,

Andreas

Leben der deutschen Bauern so­
wohl der Vorrevolutionszeit wie 
auch der Sowjetzeit. Manche Ge­
stalten in den Schwänken, die 
althergebrachte Vorurteile verspot­
ten. sind von seltener Urwüchsig­
keit. In „Weshalb Was Ambeth ih­
rem Herrgott zürnte" erbaut uns 
die naiv-pfiffige Unmittclbarke't, 
mit welcher sie auf die kurioseste 
Weise versucht, sich bei ihrem 
Herrgott einzuschmeicheln und ihn 
sogar zu erpressen. Köstlich ist der 
hitzige Sander in „Göttliche Hilfe", 
der nach langem Bitten und Be­
ten in seinem Jähzorn das Kruzi­
fix am Wege zertrümmerte und 
dadurch sein Pferd zur äußersten 
Anstrengung zwang. Und dann im 
Finale die prahlerisch-warnenden 
Worte Sanders: „Gell, dlcsmol hat 
ich dich gezwunge zu helfe; Dadr- 
vor ha Irsch awer dr Kopp gkost!“ 
Oder nehmen wir solche humori­
stischen Schöpfungen Saks wie 
„Faulheit", „S Haus verliert nix", 
„A Aag rischkier ich“, „Du host 
aach recht", „Der kostbare Finger“, 
„Die Nase" u. a., die sich zweifel­
los bleibendes Bürgerrecht in der 
sowjetdeutschen Literatur erworben 
haben.

Der Romanschriftsteller
Bel Andreas Saks finden wir die 

glückliche Einheit der Vielfalt lite­
rarischer Gattungen in einer 
Schriftstellerpersönlichkeit und ihre 
Auswirkung im literarischen Schaf­
fen. Er hat sich auch als Poet und 
Liedertextdichter erfolgreich betä­
tigt. Aber dann trat er mit dem 
I. Teil seines autobiographischen 
Romans „Erlebtes und Verwehtes" 
an die Öffentlichkeit und ließ auf­
horchen. Der Autor schildert uns 
selbsterlebte historische Begeben­
heiten und die Umgebung, in der er 
aufwuchs und als Persönlichkeit 

klärte die Armbauern über ihre 
Rechte auf, entlarvte die Umtriebe 
der Kulaken.

Drei Wochen oder war’s ein gan­
zer Monat? Ohne Aufschub, gleich 
am ersten Tag hast Du Dich in die 
Siele gelegt. Jugendlicher Eifert Wie 
die Jugend gleich einen Magnet in 
dein jungen Genossen verspürte! 
Schon bald hatte sich eine beträcht­
liche aktive Schar um ihn gesam­
melt, und die erste Komsomoizelle 
kam in Marienfeld zustande. Sie 
hatte sich in dem nächsten und 
übernächsten Jahr bei der Liquidie­
rung des Kulakcntums und der Kol­
lektivierung sehr bewährt. Eine 
Wandzeitung erschien — auch et­
was von Grund auf Neues. Unter­
haltungen über aktuelle politische 
Probleme —vollgepfropft das Klas­
senzimmer. Dispute über Fragen, 
die jeden Bauern bis ins Innerste er- 
griffen. Was sich da manchmal die 

emüter erhitzten, wenn dem Jor- 
?cls Hannpcter oder dein Vetter 
töffcl seine Nachbeter sich gegen 

einen Knechtjab oder Blind-Petcrje 
ins Wortgefecht warfen.

■Und Andreas lächelt vergnügt 
dazu: klärt ihr nur eure Beziehun­
gen, dann wißt ihr auch, wo alles 
ninzielt.

Diese Wochen i'n Marienfeld 
brachten uns zwei Gesinnungsge­
nossen einander nahe. Von da da­
tiert unsere Fuundschaft, nicht 
wahr Andreas? w

Ja, Freund Andreas, was Du da­
mals geleistet hast, klang noch lan­
ge nach, vielleicht Jahrzehnte. Auch 
ich hab mir damals manches von 
Dir abgcguckt, weil Du in politi­
scher Hinsicht weiter warst. Viel­
leicht auch Du — von mir, weil ich 
an Bildung weiter war? Und wenn 
wir jetzt aus der Höhe unserer 70 
zurückschauen, können wir mit in­
nerer Befriedigung fcststellen: 
Loicht war’s nicht! Wie oft stieß 
man’auf den Haß, die List und Um­
triebe der offenen und verkappten 
Feinde, die Dunkelheit, politische 
Blindheit anderer.

Ein Arbeiter von der Werkbank. 
Rotarmist, Propagandist, vier Klas­
sen Schulbildung. Aber schon da­
mals regte sich in Dir, pulsierte 
und quoll ein dichterisches Ader- 
Chen. Du saugtest auf all die kerni­
gen, saitigcn Volksausdrückc, fi­

reifte. Und was wohl das Wichtig­
ste ist. wir finden in „Erlebtes und 
Verwehtes" viel über die Errich­
tung der Sowjetmacht im deut­
schen Kolonistendorf, über die da­
maligen Klassenverhältnisse und 
die scharfen Klassenkämpfe im 
deutschen Dorf in den ersten Jah­
ren der Sowjetmacht. Der deutsche 
Armbauer stand fest zur jungen So­
wjetmacht und verteidigte sie hel­
denhaft gegen alle ihre Feinde. Mit 
g-oßer Liebe und Sachkenntnis 
schildert der Autor auch die Sit­
ten und Gebräuche seiner Lands­
leute. Kurz darauf erfreute uns 
Andreas Saks mit einem größeren 
epischen Werk „Im Wirbelsturm“, 
wo der Autor die Klassenkämpfe 
im Dorfe während der Kollektivie­
rung der' Landwirtschaft gestaltete

Ein kanipferfülltes Leben
Unser Jubilar kann auf ein rei­

ches. kampfcrfülltes Leben zurück­
blicken. Uber 45 Jahre kämpft er 
in den Reihen der Leninschen Par­
tei für ein neues Leben, für eine 
lichte Zukunft. Als Propagandist 
und Parteifunktionär, als Lehrer 
und Journalist, als Schriftsteller 
und Leiter der Schriftstcllerorgani- 
sation, überall stand er seinen 
Mann. Unter den sowjetdeutschen 
Literaturschaffenden ist er zweifel­
los einer der Bedeutendsten, der 
der Literatur beispielgebend über 
40 Jahre lang treu gedient und zu 
den Bahnbrechern auf diesem Ge­
biet zählt.

Wir begrüßen und beglückwün­
schen unseren Allvater der sowjet­
deutschen Literatur zu seinem 
70jährigen Ehrentag und wünschen 
unserem Jubilar neue schöpferische 
Erfolge. gute Gesundheit und 
Wohlergehen'

Karl WELZ

xiertest Charakterzüge, schriebst 
Deine ersten witzigen Korrespon­
denzen und Feuilletons.

Paar Jahre später trafen wir uns 
in Engels. Qu gehörtest schon zur 
Kohorte der Schrcibbeflisscnen. In' 
„Nachrichten" und „Rote Jugend" 
warst Du wie zu Hause. Der Hang 
zur Dramaturgie bildete sich aus 
und trat immer schärfer zutage. 
Freundschaft und ersprießliche Zu­
sammenarbeit mit dem Deutschen 
Staatstheatcr. Deine ersten Bühnen­
stücke Parallel damit gingst Du 
Deine Universitäten durch: Das eif­
rige Studium der dramatischen 
Kunst Ostrowski, Tschechow und 
Gorki, Ibsen und Hauptmann, Mo- 
liere und Shakespeare. Und wieder 
parallel: Schwänke, Humoresken, 
Jägergeschichten. Schon standest 
Du in einer Reihe mit Chr. Olberg, 
G. Sawatzky, Franz Bach, Joh. 
Schaufler. Schon war eine Schrift­
stellerorganisation im Entstehen. 
Stürmisch war die Zeit. Stürmisch 
in ihrem Aufblühen und Gedeihen. 
Der erste Schriftstcllcrkongrcß der 
Union 1934 und Du im Trio mit 
Franz Bach und Gerhard Sawatzky 
— die vollberechtigten Delegierten.

So mancher Gipfel war erklom­
men. Die solide Zeitschrift. „Der 
Kämpfer". Deine großen, erfolgrei­
chen Bühnenwerke, Dein erster 
Kurzgeschichtenband.

Deinen Vorschlag, gemeinsam ei­
nen Band sowjetdeutscher Folklore 
zu schaffen, nahm ich mit heller 
Freude an. Und wir schufen ihn — 
eine enorme Leistungl Der Band 
aber — g jammerschade! wurde, 
trotzdem er druckfertig vorlag, vom 
Krieg verschlungen.

Grausam sind der Krieg und sei­
ne Begleiterscheinungen mit uns 
beiden (wie übrigens mit vielen) 
umgegangen. Doch fanden wir im­
mer wieder zusammen, fanden auch 
wieder zur Literatur — unserer 
Leidenschaft, unserem Lebensinhalt.

Siebzig bist Du, Andreas, treuer 
Freund in guten uhd schlechten 
Zeiten, — ich ein paar Jährchen 
weiter. Was tuts? In unseren Erin­
nerungen sind wir noch jung, 
schauen der Zeit, der Zukunft dreist 

. in die Augen. Und wenn wir heute 
so im Nachsinnen zusammen­
sitzen. Du in Tiraspol am schönen 
Dnestr, ich — in Krasnojarsk, am 
mächtigen Jenisscj, so fühlen wir 
eine Befriedigung darin, daß unse­
re Jahre nicht nutzlos zerrannen. 
Geschafft haben wir, was das Zeug 
hält. Und stehen heute noch unse­
ren Mann.

Daraufhin—eine kräftige Patsch- 
hand und freundschaftliche Umar- 
niungl

Dominik HOLLMANN

Der kostbare Finger
Anna war tebenslusBg und ver­

stand sich zu kleiden, daß es eine 
helle Freude war. Im Laden galt 
sie als die beste Verkäuferin.

Die jungen Verkäufer sperrten 
Mund und Augen auf, wenn sie 
Anna an der Waage sahen. Die 
flinken Mädchenfinger glitten über 
die Ware wie die eines Klaviervir­
tuosen über die Tasten. Mit einer 
Hand legte sie die Wurst auf die 
Waage, in der anderen hielt s'e 
die Zulage bereit und tippte damit 
geschickt auf die Schale. Kaum 
begann sich diese zu senken, streif­
te sie eilig die Gewichte von der 
anderen ab. Im Nu überreichte sie 
dem Kunden das fertige Päckchen 
und fragte mit bezauberndem Lä­
cheln: „Was wünschen Sic noch?“

Nordische Zungen behaupteten, 
ein junger Mann habe sich dreimal 
bei ihr angestellt und jedesmal ein 
halbes Kilo Brot gekauft — ein­
zig um sich an Annas strahlendem 
Lächeln zu weiden.

Ja, Anna hatte wohl das Zeug 
ziyn Verkäufer. Sic war geschickt 
und zuvorkommend.

Eines schönen Tages waren wie­
der viele Kunden kn Laden. Anna 
fühlte sich so recht In ihrem Ele­
ment. Plötzlich trat ein giftig lä­
chelndes Alterchen mit einer schä­
bigen Markttasche an den Laden­
tisch; daß er giftig lächelte, ent­
deckte Anna erst später. Er ver­
langte ein halbes Kilo Wurst.

..Was wünschen Sie noch?" frag­
te .Anna liebenswürdig.

Der Alte erwiderte ebenfalls 
recht höflich: „Sie haben mir nicht 
alles gegeben, Fräulein, was auf 
der Waage lag.“

Anna brauste auf: „Wieso! Ich 
habe die Zulage doch miteinge­
packt .Sehen Sie nur nach!"

Gleich tauchte der Geschäftslei­
ter auf. Dio Verkäuferin versicherte 
voll Entrüstung, sie habe dem 
Mann ein halbes Kilo Wurst gewo­
gen.

Doch _ die Waage zeigte... vier­
hundertsiebzig Gramm.

Anna meinte ironisch: „Wirklich 
empörend—dreißig Gramm hat der 
Großvater nicht bekommen!“

ETTER Anton war der lustig-
’ ste Mann im Dorf. Er spielte 

auf der Harmorrka und auf der 
Geige. Zu jedem Tanz, den er 
spielte, wußte er einen Vers -zu 
singen. Auf Hochzeiten war er 
überall ein beliebter Gast. Sonst 
war er eine gute harmlose Seele.

Es war daher gang und gäbe, 
daß der Vorstand aus dem Kon­
sumverein zu seinen lustigen Aben­
den den Vetter Anton als Musikan­
ten einlud. Da galt's zu singen 
und zu spielep!

Im Dorf ging schon lange das 
Gemunkel, die Leute aus dem Vor­
stand söffen nicht für ihr eigenes 
Geld, aber niemand wollte der 
Katze die Schelle anbinden.

Der Krug geht so lange zum 
Brunnen, bis er bricht. So erging’s 
auch der lustigen Gesellschaft aus 
dem Konsumverein. Erst war ein 
Revisor gekommen. Dann kam der 
Untersuchungsrichter und später 
das Volksgericht. Vetter Anton war 
auch als Zeuge vorgeladen.

Die ehemals so lustigen Männer 
saßen jetzt auf der Anklagebank 
mit gesenkten Häuptern und lie­
ßen die Flügel hängen wie ein 
verlaustes Huhn. Vetter Anton war 
cs auch nicht ganz wohl zumute.

Nun wird er In den Gerichtssaal 
gerufen und tritt zögernd durch 
die Menge vor den Richter. Die 
erste Frage, die der Richter an ihn 
stellte, war, ob er diese Bürger 
kenne und was er dem Gericht von 
deren Tun und Treiben berichten 
könne.

„Gewiß, kenn ich die Männer.“
„Sie haben mit ihnen zusammen 

gearbeitet?“
„Gott bewahr, nee, Genosse Rich­

teri Ich sein Musikant und häb 
dene Männer bei dr Gulajerei ge­
spielt und gesunge.”

„Getrunken haben Sie auch mit 
ihnen?“

Vetter Anton wurde verlegen. 
Nach kurzem Besinnen folgte die 
Antwort:

„Na ja, wie soll mr do saan?._ 
Ärmel loß ich mr beim Schnapstrin- 
ke kaan rausrolße. däß muß ich 
gstehe. Awr ich war immer ufs 
Gerechte, uf die Ordnung. Ich saat 
immer: Männer, paßt uf. Späße 
kamr jo mache, awr ka Pelze 
vrreißel... Na, wie is denn awr dr 
Mensch? Junge Männer, junges 
haßes Blut... Mr saat halt: wenn's 
m Esel zu wohl is —gehtr ufs Eis 
un brecht sich a Baa.

Die freie und heitere Erzählung 
des Alten war für die Richter nach 
der stundenlangen ernsten Arbeit 
f:eradezu eine Erholung. Darum 
ragte einer der Beisitzer ganz of­

fen und bescheiden:
„Was haben Sic denn der Ge­

sellschaft vorgesplelt? Ich meine 
bei ihrer Gulajerei, Wie S'e sagen?“ 

Vetter Anton hatte sich nun et­
was gefaßt und wurde lebhafter.

„Was ich gespielt häb? El, däs 
kann ich saan. Do mach ich kan 
Hehl drauß, Genosse. Ich bin so n 

Und der Großvater?... Er verzog 
keine Miene und erkundigte sic« 
seelenruhig: „Sagen Sie doch bitte, 
darf ich alles erhalten, was auf 
dieser Schale lag und wofür ich 
bezahlt habe?“

„Gewiß!" meinte die Verkäuferin 
puterrot vor Wut. Hastig schnitt 
s:c ein Stück Wurst ab und 
schleuderte es geringschätzig auf 
die Waage: „Nehmen Sie ihren 
Wurstzipfel und halten Sie die 
Leute nicht auf."

„Sie haben mich falsch verstan­
den“. erklärte der Kunde hart­
näckig. „Ich frage Sie nochmals: 
Gehört mir alles' was auf dieser 
Schale lag und wofür ich bezahl­
te?“

Anna und Ihr Chef bestätigten 
wie aus einem Mund, daß der Käu­
fer selbstverständlich dieses Recht 
besitze.

Dem Geschäftsleiter war das 
Ganze peinlich. Um den Alten hat­
ten sich andere Käufer versammelt. 
Sie warteten neugierig, was da 
noch kommen werde.

Der Alte legte das Päckchen auf 
den Tisch. „Dann erheb ich An­
spruch auf Ihr zartes, rotlackiertes 
Fingerchen. Fräulein. Natürlich 
nicht auf’s ganze. Nein, nur auf 
die dreißig Gramm, die statt der 
Wurst auf der Schale lagen. Ich 
hab’s bezahlt und es gehört mir. 
Sie können den Finger mit diesem 
Wurstmesser abhacken oder ab­
schneiden. wie es ihnen beliebt. Mir 
ist's egal", schloß er unentwegt 
höflich.

Unwillkürlich riß Anna die Hand 
von der Messerklinge die sie zu­
fällig berührt hatte. Sie wurde 
bleirti und versteckte die Hand un­
ter dem weißen Kittel.

Schreckerfüllt starrte sie den 
Alten an. Kichern und dann im­
mer lauteres Lachen rüttelte sie 
auf. Ihr sonst so schelmischer 
Blick wurde stechend. Mit über­
schlagender Stimme kreischte sie: 
„Was wollen Sie eigentlich von 
mir?"

„Meinen ehrlich bezahlten Fin­
ger. sonst gar nichts." Der Alte 
war nicht aus der Ruhe zu brin­
gen.

Der Dorfmusikant
Mensch, ich kann mich gut an die 
Verhältnisse apasse... Also stellt 
aich mol so a Bild vor Aage: n 
gedeckter Tisch mit volle Flasche: 
allerhand gute Zubisse; in dr Gläser 
—krislallhcller Schnaps, so hell wie 
a Jungferträne; dann und wann 
knallt n Stoppe von re Bierflasche, 
un drauß in dr Küche sprotzelt s 
Pfännje un strahlt n Gruch aus. 
daß am s Wasser im Maul zam- 
mcläftl Ja. do probiere a mol zu 
spiele odr zu singe: .Kommt, ihr 
Schippen, laßt euch schärfen! Grabt 
mir in die tiefe Erd ein Grab.' Nee, 
ihr gute Männer, däs breng ich net 
iwers Herz: do häb ich so a 
schwache Natur drzul“

Im Saal Heiterkeit. Darauf die 
Frage: „Und was haben Sie ge­
spielt?”

„Wann so n fruchtbare Rege in 
Ansicht war. do näb ich gemancr- 
hand gspieit: .Dem Gläsje muß 
sein Recht geschehn! Was oben 
ist muß unten stehnl' “

Gedämpftes Lachen im Saal.
„Nun weiter, weitcrl Was haben 

Ste noch gespielt?“
„Na. ja däs war so zu sage die 

Einleitung. Wann däs Gläsje sein 
Rundgang gmacht hat, und die 
Gäst nawe schon angfange lauter 
zu denke, do häb ich gspieit: .Wir 
sitzen so fröhlich beisammen und 
haben einander so liebl'“

Lautes Lachen der Zuhörer. Vet­
ter Anton wendet sich entrüstet 
zum Publikum: „Do ist nix zum 
Lache! Ich vrzähl so wie s warl“ 

„Richtig, richtig, erzählen Sie 
nur weiter!“

„Na, wie gsaat, wann a mol die 
Flasche so Iwer die Hälft leer wä­
re. und die Gäst hawe agfange zu 
wandern, un jeder hat sich sei 
Pärjc gsucht, do häb ich gemaner- 
hand die Polka gspieit: .Zwiewcl- 
licsjCj schnick dei Füßjel Laß del 
Röckje pambk! Dr Jak Jaklitsch, 
was dr Vorsitzende war von der 
Verwaltung, der hot den Trottel­
schleifer so gern glanzt: .Unser 
Vetter Fede hat Sand in seim 
Mehl...* Also den Schleifer häb Ich 
dann gspieit un noch anre feine 
Sache...”

„Gab es oft solche Belustigun­
gen?"

„Na, wie soll mr dann do saan? 
Oft warn sc jo, awr oft is net 
immer."

„Bestellungen haben die Gäste 
doch auch gemacht, was Sic spie­
len sollten?"

„Ja. däs kam aach vor. Ich häb 
a mol ufs anre mol gspieit: .Ihr 
Brüder laßt uns trinken, warum 
sollen wir nicht lustig sein?* do hot 
dr Pjotr Iwanltsch, was dr Buch­
halter war, grufe: .Vetter Anton! 
Popperment, spielt doch mol däs 
Ltedje: .El. wenn es doch immer so

Andreas SAKS

„Sic wären herzlos genug, ei­
nen Menschen wegen lumpiger 
dreißig Gramm Wurst zu ver­
stümmeln! Das nenne ich einen 
Geizhals! Pfui. Teufel!“

„Einen Moment" mischte sich ei­
ne Frau in mittleren Jahren ein: 
Sic haben ja selbst den Finger 
mifverkault! Der Mann hat also 
recht. Jedenfalls dürfte er der er­
ste sein, der von Ihnen diese Zu­
lage verlangt. Rechnen Sie mal 
nach, wieviel Sie allen schulden, 
denen ,Slc ihren Finger mitgewo- 
gen haben." Sic wandte sich an 
die Leute: „Wem von euch stünde 
er zu?“

„Mir... mir..: Mir auchl“ lief's 
durch die Menge.

Die Frau fuhr fort: „Ihr Finger­
ehen ist tatsächlich ein unschätz­
bares Kleinod. Es macht einen ko­
lossalen Umsatz. Immer wieder 
verkaufen Sie es und dabei bleibt 
es stets bei Ihnen."

..Abhacken soll man den Tauge­
nichts!“ schrie eine hohe Stimme. 
„In alten Zeiten hat man's ge­
tan“, ergänzte jemand.

„Scheusale!... Elende Bande!" 
keifte Anna in hemmungsloser WuL

Ein Sturm brach los: „Was?._ 
Schimpfen auch noch?!.. Oho!_ Un­
verschämtheit!"

Der Alte verschaffte sich mühsam 
wieder Gehör: .... Bin kein Shylok,
der ein Pfund Fleisch aus dem Lei­
be seines Schuldners fordert. Nie­
mand wird bei uns derlei ernstlich 
begehren. Keine Angst also um Ihr 
zartes Fingerchenl Ich will Ihnen 
aber sagen. Sie ähneln — anders 
läßt sich's nicht ausdrücken — ei­
nem gewissen Schmarotzer: Er 
saugt fremdes Blut und riecht 
schlecht, wenn man ihn zerdrückt“

„Einer ganz gewöhnlichen Wan­
ze", bemerkte eine Frau.

Anna war’s längst nicht mehr 
wohl zumute. Vor ihr flimmerten 
die Brillengläser des Alten. Wie aus 
der Ferne klangen seine gemessenen 
Worte: „Also ich rate Ihnen, Fräu­
lein. schonen Sie ihr Fingerchen!" 

Mit schlurfenden Schritten verließ 
er den Laden.

blieb!' Na, häb ich denc Männer 
gspieit.“

Abermals Heiterkeit im Saal. Als 
wieder Ruhe geschaffen war, folgte 
die Frage an Vetter Anton, ob er 
sich nicht mal die Frage gestellt 
habe, auf wessen Kosten die Ge­
sellschaft saufe.

„Ja, ja, Genosse Richter, do 
wollt ich jezz grad schwätze drvon. 
Ich sei do n Mensch, ich häng s 
Mäntelje immer noch m Wind. Ich 
gsteh mei Sacti._ Wenn ich als so 
kurz vor Tag bin hamgange, 
docht ich oft: ob do net 
doch a Schrot drinnstickt in dem 
ganze Ding dohiere? Ich saat so 
for mich: Anton. däs Ding dohiere 
nemmt ka gut End!" ,

„Haben Sie den Vorsitzenden 
niemals gefragt, wo er das Geld 
hernimmt für die Zeche?“

„Nee, Genosse Richter, ich bin 
so naseweis ig net.“

„Gut, erzählen Sic weiter."
„Na, wie gsagt, mir ging däs 

Ding arg im Kopp rum. Mit am 
Wort, es hot net mch so gspieit 
und gsunge, wie früher. Bei dr 
nächste Zammckunft häb ich dann 
agfange mit dem Vers:

'S kann ja nicht immer so 
bleiben

Wohl Unter dem Wechsel
des Monds.'

Un wie s ans Tanze is gange, 
häb ich immerzu die Polke gspieit:

,Seht ihr net die Säu Im Garte? 
seht mol. wie die wühle!”
„Ein echtes Lied zur Situation", 

bemerkte einer, der Gerichtsbeisit­
zer. Darauf Vetter Anton:

„Ja, s hat awr kancr vrstanne, 
daß ich mit m Torflügel gwunke 
hot. Die Gäst hawe immer vrlangt, 
ich soll däs ,Zwieweiliesje* spiele, 
awr Ich häbs net gtaa. Ich hot mr 
die Sache so wie gkneißt Däs war 
aach die letzt Gulenje, soweit mirs 
denkt. Do hot ich zum Kehraus 
gspieit:

,Un scheint die Sonne noch so 
schön — 

einmal muß sie untergehn.' “
„Und jetzt spielen Sie nicht 

mehr?“
„Warum? Ich spiel aach jetzt 

noch, awr nor for mich. Die Wohrct 
gsaat. Genosse Richter, mir wars 
Sar net anerla, wie däs Produlje 

o los Is gange mit dene Männer 
do. Mich not dr- Unnersuchungs- 
richter zwaamol rausgrufe... In som 
Fall paßt nor a Lied, un das spiel 
ich aach gmanerhand drham.“

„Welches?“
„Hätt ich dich net gsehen.
Wie glücklich könnt ich sein!“
Eine Lachsalve erschallte im 

Saal. Der Richter legte eine Pause 
ein.
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HEUTE—TAG DER SOWJETPRESSE

Anerkennung für unsere Mithelfer
Jeden Tag bekommt die 

„Freundschaft" Briefe von Ihren 
Losem aus allen Enden Kasach­
stans. aus den Unionsrepubliken. 
Die Redaktion freut sich über 
Jeden Leserbrief. Fast Jeder 
Brief Ist ein neues Thema für ei­
ne Veröffentlichung In der Zei­
tung— über das Leben In Stadt 
und Land, über Produktionsent­
wicklung und Wettbewerb. Kul­
tur und Kunst, Dienstleistung 
und Wohleinrichtung, Kritik der 
Mißstände Die Leserbriefe sind 
eine Fäohtllnle, nach der die Re­
daktion Ihre Arbeitspläne prüft, 
präzisiert, ob auch alles getan 
wird, um die Zeitung Inhaltsrei­
cher zu machen, dem Leser näher 
zu bringen.

Deshalb sind uns Leserbriefe 
mit Stellungnahmen zum Inhalt 
der Zeitung ebenfalls willkom­
men. Der Meinung des Lesers.

sei sie zustimmend oder nicht, 
schenken wir Immer Gehör. 
Auf Wunsch unserer Leser wur­
den auch in diesem Jahr wesent­
liche Umgestaltungen In den 
Spalten der „Freundsohaft" un­
ternommen.

Bel der Bcs9ergcstaltung der 
Zeitung hängt vieles von unse­
ren Mithelfern, den Lesern und 
cihrenamtllclicn Korrespondenten 
selbst ab. Je mehr Leserbriefe, 
desto Interessanter, lebhafter 
wird die Zeitung. Worte der 
Anerkennung möchten wir am 
Tag der Presse allen unseren 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
nussprechen, die an der 
„Freundsahaff' unermüdlich mlt- 
wlrken. Wir danken den Aktivi­
sten der Feder Dorothea Hilgen­
berg, Peter Klassen und Ernst 
Kontsahak aus dem Gebiet Al­
ma-Ata, Adam und Ludwig

Scholl aus dem Gebiet Koktsche- 
taw, Rosa Kreß und Friedrich 
Meinhardt aus dem Gebiet Zell­
nograd. Else Hermann und Alex­
ander Qulndt aus dem Gebiet Ak­
tjubinsk, Harold Redekop und 
Gottlieb Schmidt aus dem Gebiet 
Dshambul, Wilhelm Enns aus 
Nordknsaahstan, Johann Bastron 
und Jakob Steinmetz aus dem 
Gebiet Pawlodar. Elisabeth Paul. 
Elisabeth Ruf, Woldemar Stab 
und Rudolf Herdt aus dem Ge­
biet Karaganda. Maxlmllldan 
Böhm aus Dsheskasgan, den 
Jungkorresponde n t e n Elvira 
Schick aus Semlpalatlnsk, Maral 
Shagufarowa aus dem Gebiet 
Karaganda. Lena Jemeljanowa 
aus Aktjublnsk, NelM Tatod aus 
Alma-Ata und vielen anderen.

Herzlicher Dank gilt an die­
sem denkwürdigen Tag auch un­
seren ehrenamtlichen Verbrel-

fern und den Postträgern, die 
aktiv am Vertrieb der Zeitung 
tollnahmen und teHnehmen. Das 
sind die unseren Lesern schon 
bekannten Preisträger des Wett­
bewerbs der ehrenamtliche Vor- 
brattcr Reinhold Wagner aus 
Zellnograd. Wilhelm Enns aus 
Nordkasaohstan, Anna Bretz aus 
Angarsk. Elisabeth Ruf aus dem 
Gebiet Karaganda. Johann Weiß 
aus Alma-Ao, Benjamin Schaber 
aus dem Gebiet Semlpalatlnsk. 
Anna Redina aus ZeMnograd. die 
mit anderen Aktivisten Ihr Be­
stes tun, um die „Freundschaft“ 
zu verbreiten.

Wir danken unseren Lesern 
nochmals für Ihre Mithilfe und 
warten auf Ihre Briefe und gut­
gemeinten Ratschläge.

H. EDIGER, 
Leiter der Briefabteilung

Harold Redekop Ist einer der ak­
tivsten ehrenamtlichen Korrespon­
denten aus dem Gebiet Dshambul.

EIN
JUNGER
GELEHRTER

Die rührige Werberin Elisabeth Ruf hat es soweit gebracht, daß in ih­
rem Heimatdorf Pokornoje Gebiet Karaganda, in jedes Haus, wo deutsch 
gesprochen oder Deutsch gelernt wird, die „Freundschaft" täglich ein­
kehrt .

Mit ungeschickter Kinderhand 
schrieb Valeri Hense sein erstes 
Artlkelchen für die „Kinder-Freund­
schaft". Heute studiert er an der 
Pädagogischen Fachschule in Zeli- 
nograd. Die Redaktionspost bringt 
größere Beiträge über vieles, was 
Valeri anregt

Von allen Kontinenten
In der Sowjetunion

Die Zusammenarbeit der UdSSR 
mit dem Ausland in der Vorberei­
tung nationaler Kader erweitert 
sich ständig und wird in verschie­
denen Formen geführt Die So­
wjetunion beteiligt sich an der 
Ausarbeitung von Perspektivplänen 
und Programmen der Entwicklung 
des Bildungswesens und dessen 
Finanzierung, errichtet in diesen 
Ländern verschiedene Lehranstal­
ten. Forschungslaboratorien, wis­
senschaftliche Zentren.

Heute unterhält die Sowjetunion 
auf dem Gebiet des Hochschulwe­
sens internationale Beziehungen 
mit 135 Ländern. In unserem 
Land studieren jetzt Jugendliche 
aus 12 sozialistischen, 18 Ländern 
Zentral- und Süd-Ostasiens, 17 
aräbfschon, 44 afrikanischen, 22 
lateinamerikanischen und aus 22 
entwickelten kapitalistischen Län­
dern. An der Ausbildung auslän­
discher Bürger beteiligen sich fast 
500 Lehr- und wissenschaftliche 
Forschungsanstalten in 60 Städ­
ten unseres Landes.

Zchntausende ausländische Fach­
leute wurden in sowjetischen Hoch­
schulen herangcbildet und wirken 
jetzt erfolgreich in ihrer Heimat. 
Jährlich haften über tausend Pro­
fessoren und Hochschullehrer aus 
der Sowjetunion Vorlesungen an 
ausländischen Hochschulen. Dut- 
zende erstklassige Hochschulen 
wurden oder werden in vielen 
Ländern mit Hilfe der Sowjet­
union errichtet.

An den Hoch- und Fachschulen 
unseres Landes studieren zur Zeit 
über 35 000 Ausländer. Außerdem 
machen alljährlich etwa 16 000

studieren Jugendliche aus 135 Ländern der Welt
Ausländer verschiedene kurzfristi- 
!;e Ausbildungs- und Fortbildungs­
ehrgänge mit.

Die ersten ausländischen Stu. 
denten kamen 1922 in die UdSSR. 
Das waren Jungen und Mädchen 
aus der Mongolei. In den Vor­
kriegsjahren lernte außerdem an 
unseren Hochschulen eine große 
Gruppe Jugendlicher aus Spanien.

1946 begann eine neue Etappe 
in der Heranbildung nationaler 
Kader lür das Ausland. Zuerst 
kam in die UdSSR eine große An. 
zahl Jugendlicher aus den Ländern, 
die den Weg der demokratischen 
und sozialistischen Entwicklung 
betraten. Tausende Jungen und 
Mädchen aus Albanien, Bulgarien, 
Ungarn, der DDR, Polen, Rumä­
nien, der Tschechoslowakei, der 
DRV, der KVDR, aus China, und 
später aus Kuba reihten sich in 
die internationale Familie der so­
wjetischen .Studenten ein. Ab 1956 
kamen Studenten aus den Entwick­
lungsländern Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas hinzu.

Jugendliche aus dem Ausland 
lernen an sowjetischen techni­
schen Berufs-, Fach- und Hoch­
schulen, an der Aspirantur, ma­
chen ihre wissenschaftliche Pro­
bezeit durch. Allein an Hochschu­
len erwerben ausländische Studen­
ten Kenntnisse in 162 Fachrich­
tungen. Ab 1956 wurden an den 
Hochschulen und Techniken der 
UdSSR über 13000 hochqualifizier­
te Fachkräfte für das Ausland vor­
bereitet

Unser Land erweist den Ent. 
Wicklungsländern in der Schaf- 
fung ihres nationalen Bildungs­
systems allseitige Hilfe. Eine die­

ser Formen ist die Errichtung von 
Lehranstalten und -Zentren und de­
ren Ausrüstung. Allein das Mini­
sterium für Hoch- und Fachmittel­
schulwesen der UdSSR hat in den 
Entwicklungsländern 23 Hoch­
schulen und 5 Techniken errichtet 
und ausgestattet. Zur Zeit werden 
17 Lehranstalten ausgerüstet.

Weit bekannt sind solche Hoch­
schulen wie das Polytechnische In­
stitut in Konakri (Guinea), das 
Höhere Technische Institut in 
Pnom-Penh (Kambodscha), das 
Technologische Institut in Rangun 
(Burma), in Bombay (Indien), 
der Afrikanische Erdöl-Lehrkom­
plex in Algier, die Nationale ln- 
gemeurhochschule in Tunis, die 
Polytechnische Hochschule in Ka­
bul u a. Sie alle wurden mit Hilfe 
der Sowjetunion errichtet. Jetzt 
lernen hier Zehntausende Studen­
ten.

Die Zusammenarbeit zwischen 
den Hochschulen der UdSSR und 
denen der entwickelten kapitalisti­
schen Länder wird auf der Grund­
lage der Gegenseitigkeit verwirk­
licht. So werden z. B. zwischen 
der UdSSR und der BRD jähr­
lich 30—40 Wissenschaftler ge­
tauscht, die ihre wissenschaftliche 
Probezeit durchmachen oder an 
verschiedenen Lehrgängen sich in 
der russischen bzw. deutschen 
Sprache vervollkommnen, wissen­
schaftliche Arbeit führen, Vorle­
sungen halten usw.

In großem Ausmaß werden mit 
ausländischen Lehranstalten Lehr­
bücher und -mittel, verschiedene 
methodische Behelfe, Lehrpläne 
und Programme ausgetauscht.

(APN)

Reinhold Bartuli arbeitet als 
Schlosser in der Alma-Ataer Firma 
für Plasten. Den Lesern der 
„Freundschaft“ ist er auch 
als Meister des ZeichenstiHs und 
Pinsels bekannt. Er hat viel Ge­
fühl und Sinn für die Schönheit 
der Natur.

Der Prordttor lür wissenschaft­
liche Angelegenheiten der Zdmo- 
frader Staatlichen Medizinischen 
lochtsdhute, LeduwtuhJleiter für 

Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten, 
Dozent Sailnsdi Sohaidhowitsch 
Scbaichow Ist als ein begabter 
Speziailist, Arzt, als fürsorglicher 
Erzieher und fleißiger talentierter 
Gelehrter bekannt. Er vereint ge­
konnt seine ständige Lehrtätigkeit 
mit wnssensdhaf Bienen Forschun­
gen. Im Laufe mehrerer Jahre er­
forscht er das Thema „Symptome 
des Kehlkopfkrebses und dessen 
Hcrlmcthodcn".

Der ncununddraißigjährige Ge­
lehrte wählte keinen leichten 
Weg. In der Heilung des Kehl­
kopfkrebses gibt es leider noch 
viele strittige und ungelöste Fra­
gen. Deswegen exestiert auch keine 
einheitliche Meinung über die 
Heilmethoden verschiedener Teile 
des Kehlkopfs, über die Vortei­
le dieser oder jener Strahlen-, 
chirurgischen und kombinierten 
Hcdmethodcn, die zur Zeit ange­
wandt werden. Die Forschungs­
arbeit von S. Schaichow ist gera­
de der Lösung dieser Streitfragen 
gewidmet.

Der junge Gelehrte hat im Er­
gebnis seiner langjährigen Ar­
beit am 24. April auf dem akade­
mischen Rat der Alma-Atacr 
Staatlichen Medizinischen Hoch­
schule seine Doktordissertation zur 
Bewerbung um den Doktorgrad 
der medizinischen Wissenschaften 
erfolgreich verteidigt.

Wissenschaftliche Leiter des 
Disserenten sand der Verdiente 
Wissenschaltlcr der RSFSR, Dok-

tor der medizinischen Wissenschaf- 
■ ten, I. I. Potapow, Doktor der 

medizinischen Wissenschaften. Pro­
fessor W. S. Pogossow aus Mos­
kau. Die offiziellen Opponenten, 
Doktoren der medizinischen Wis­

senschaften, Professoren N.
Jelanzew, G. T. Ibragimow. J. 
Taibogarow. die auf der Sitzung 
Ansprachen hielten, und die Dok­
toren der medizinischen Wissen­
schalten S. Sch. Ba-makanowa, 
S. N. Nugymanow, A. G. Serga- 
sin, die ihre Meinungen äußerten, 
schätzen diese wissenschaltliche 
Arbeit hoch ein.

Ihr positives Gutachten gaben 
auch Professor J. L. Hamburg 
aus Moskau, der Gelehrte A. I. 
Muminow aus Taschkent, Profes­
sor A. I. Bekbajewa aus Ufa und 
viele andere ab.

Der wissenschaftliche Rat faßte 
den Beschluß. Sadasch Schaichow 
den hohen akademischen Grad 
Doktor der medizinischen Wissen- 
schaften zuzuerkennen.

Zelinograd

M. CHASSENOW

Die aktive ehrenamtliche Korres­
pondentin der deutschen Tages­
zeitung, die Deutschlehrerin der 
Schule Nr. II aus Aktjubinsk Else 
Hermann. Ihre erzieherischen Bei­
träge sind den Lesern bekannt. 
Jedes Jahr ist Frau Hermann akti­
ve Zeitungsverbreiterin.

Wenn die Kinder 
begeistert sind

Wieviel wurde davon gespro­
chen. In die Stadt zV fahrenl 
Für die Exkursion Ins Gebiets­
zentrum war man In mehreren 
Klassen begeistert. Doch fuhren 
nur die Schüler der 7a. deren 
Klassenlelterln Raissa Plett Ist. 
Nicht nur versprechen, sondern 
unbedingt das Wort halten, das 
gilt natürlich für alle. Auch für 
den Lehrer, wenn er den Enthu­
siasmus der Kinder für eine be­
liebige Sache erhalten will, wenn 
er das grenzenlose Vertrauen 
seiner Schüler schätzt. Das Ist 
bei Raissa Helnrlchowna Gesetz. 
Die Kinder sind Ihr Immer ge­
horsam. gut diszipliniert, sie 
lieben und achten Ihre Lehrerin.

Diese Fahrt nach Pawlodar, 
der Besuch des Museums für 
Heimatkunde, die Bekanntschaft 
mit der wachsenden Industrie­
stadt machten auf alle Kinder ei­
nen großen Eindruck. „Die gan­
ze Klasse Ist wie umgewandelt", 
sagten die Lehrer. Das Ist auch 
kein Wunder: die Kinder naben

viel Interessantes gesehen, das 
nicht nur Ihren Wissensdurst 
stillt, sondern Ihn auch entwik- 
kelt. Sie wollen Jetzt mehr wls- 
senl Sie lernep besser.

Dieser Drang nach Wissen 
findet auch im Klub für Interna­
tionale Freundschaft, den die 
Deutschlehrerin Raissa Plett 
gründete, Befriedigung. Der leb­
hafte Briefwechsel mit Kindern 
aus der DDR. erweitert Ihre 
Kenntnisse nicht nur lm Deut­
schen.

Gegenwärtig hat man In der 
Mittelschule des Dorfes Kon- 
stantlnowka für den KIF ein be­
sonderes Zimmer eingerichtet. 
Da sieht man auch Landkarten 
der Deutschen Demokratischen 
Republik und anderer sozialisti­
schen Länder. In denen die Brief­
partner der Pioniere aus Kon- 
stantlnowka leben.

J. SANDER
Gebiet Pawlodar

LAIENKUNSTWETTBEWERB
AKTJUBINSK. (KasTAG). An 

den Abenden füllen den Konzert­
saal des Werks ..Aktjubröntgen" 
Arbeiter und Angestellte. Hier 
findet der Laienkunstwettbe­
werb zwischen den Hallen statt. 
Feierlich erklingt von der Büh­
ne der Chor. Letzteren wech­
seln das Instrumental- und Blas 
Orchester, die Tanzgruppen, 
Solisten. Rezitatoren ab.

Nach solchen Wettbewerben 
kommen In die Laienkunstkol­
lektive Immer viel Jugendliche. 
Im Werk gibt es 350 Laien­
schauspieler, sie treten auf allen 
Hallen- und Werkabenden. In 
Klubs und Kulturhäusern In 
Dörfern und Städten auf. Vie­
le von Ihnen sind Preisträger 
der Stadt-, Gebiets- und Repu­
blikwettbewerbe.

FERNS» |
FÜR UNSERtZEtnraCMDa- 

'UNO XOKKCHKiÄWER 
I KSER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 
1230 — Kindersendung „Im Pup­
penladen". 1230 — Frühlingskon­
zert. 13.20 —- Dokumentarfilm. 14.15
— „Heiße Zeit auf dem flachen Lan­
de". 1430 — „Poesie". 14.50 — 
Post zu den „Musikalischen Begeg­
nungen". 16.00 — Spielfilm „Die 
Mutter". 1735 — „Lichter des Zir­
kus". 18.20 — „Gesundheit". 1830
— Konzert. 19.45 — Zeichentrickfil­
me. 20.15 — Politischer Kommenta­
tor der „Prawda" J. A. Shukow ant­
wortet auf die Fragen der Fernseh­
freunde. 21.00 — Nachrichten. 21.10
— Femsehdokumenlarfilm „Heute in 
der Nummer". 22.50 — Filmspiel. 
„Der allerletzte Tag". 24.00—„Zeit". 
0030 — Fortsetzung des Filmspiels.

Sonntag. 6. Mai
12.20 — Moskau. Nachrichten. 

12.30 — „Der Wecker". 13.00 — 
Für die Angehörigen der Sowjet­
armee und Kriegsmarine. 1330 — 
„Musikkiosk". 14,00— „In der Lese­
stadt" 14.45 — Programm der Zei­
chenfilme. 15.15 — Spielfilm „Der 
wahre Mensch". 17.00 — Musik­
programm. 1730 — „Die Dorf stun­
de" 1B30 — UdSSR-Meisterschaft 
in Hockey. „Spartak" — „Krylja So- 
wjetow". 20.00 — „Klub der Filmrei­
sen". 21.00 — Nachrichten. 2t 10 — 
Konzert. 2130 — „Begegnungen in 
Chile". 1. Sendung. 22.00 — UdSSR- 
Meisterschaft in Fußball. Dynamo- 
Kiew — ZSKA. 23 00 — „Zeit”. 2330
— Lieder zu Texten von A. Fatja- 
now.

rodln. „Die Reckensinfonie". 12-50— 
“remiere des Fernsehdokumeotarfilms 

Vergiß es nicht, Kameradl“ 13.50
— Heute — Tag des Sieges. Anspra- 
:he des Armeegenerals S. M. Ste- 
nenko. 14JX) — „Künstler der 
Hauptstadt — für die Angehörigen 
der Sowjetarmee". 15.45 — Zeichen- 
ilme. 16.15 — Konzert des zweifa­
chen Trägers des Rotbannerordens, 
des Alexandrow-Sing- und Tanz-En- 
lembles der Sowjetarmee. 16alS — 
„Kunstmaler an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges". 
17.20 — „Das Lied, unser Genosse". 
18.10 — Spielfilm „Ein unbekannter 
Soldat". 19.45 — Femsehalmanach 
„Die Heldentat“. 20.15. — „Musika­
lische Begegnungen". 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Vom Krieg ge­
schrieben”. Verse der Frontdichter. 
2130 — Ehrung des lichten Anden­
kens der im Krieg gegen den Fa­
schismus gefallenen Kämpfer. 
Schweigeminute. 22.10 — Finale der 
Sinfonie von P. Tschaikowski. 22.20
— Spielfilm „Belorussischer Bahn­
hof". 24 00 — „Zeit". 0030 — „Fest­
abend in Ostankino".

Wir 
gratulieren

Am 4. Mai trat Andreas SAKS, 
der bekannte Dramatiker und beim 
Leserpublikum hochgeschätzte Er­
zähler und Schwänkeschreiber, in 
sein 70. Lebensjahr. Unter den so­
wjetdeutschen Schriftstellern ist 
Andreas Adamowitsch, Sohn eines 
Tagelöhners, der erste der den 
dornigen Weg der Literatur betrat 
und Bedeutendes auf diesem Ge­
biete leistete.

Hot unsr Vetter Saks jez aach 
siebzig aufm Buckel. denke mr 
doch, daß er uns mit seinen heite­
ren (und ernsten) Geschichten 
noch manchen Genuß .und manches 
Vergnügen bereiten wird.

Stellvertretend für viele seiner 
Freunde und Verehrer:

Irma DYCK (Atschinsk). Lle- 
sa EHRLICH und Wilhelm 
KOCH (Abakan), Emma und 
David LITZENBERGER, Pauli­

ne SCHAUFLER (Alejsk), Kle­
mens ECK (Tscheljabinsk), Er­
na und Robert PRETZER 1 Pri- 

wolshsk).

Montag, 7. Mal

18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.20 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 18.35 — Kurzfilm
„Zabunja". 18.50—Femsehklub „Sol­
datenruhm". 20.20 — Filmchronik. 
20.30—„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10
— „Mensch und Gesetz". 21.40 — 
Konzert. 22.00 — Internationales Pa­
norama. 2230 — „Theaterbegognun- 
gen". 24.00 — „Zeit". 0030 — Kon­
zert zum Tag des Rundfunks.

Dienstag, 8. Mal
10 00 — Zelinograd. Zeichenfilm 

für Kinder „Die Abenteuer der ro­
ten Halstücher." 10.20 — Spielfilm 
„Sofja Gruschko". 11.50— Konzert­
film „Stimme der Jugend". 12.30 — 
Moskau. Sendeprogramm. 1235 — 
Nachrichten. 12.45 — „Die Sucher". 
13.15 — Spielfilm „Ohne Furcht". 
14.45 — „Chronik des Wettbe­
werbs". 1830 — Zelinograd. Sende­
programm 1831 — „Auf Neuland­
bahnen". (kas.). 18 45 — Zeichen­
film. 19.00 — „Auf dem Neuland" 
Programm für das Dort. 1930 — Do­
kumentarfilm. 19.40 — Sendung und 
Konzert zum Tag des Sieges. 2035 
—„Aul Neulandbahnen" (russ.), 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 —
— „Brüderliche Zusammenarbeit der 
sozialistischen Staaten". 2135 — 
Filmkonzert „Ihr Kampfgefährten 
mein". 22.35 — K. Simonow „So 
wird es auch sein". Aufführung des 
Staatlichen Akademischen Maly- 
theafers der UdSSR. 24.00 —„Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Aufführung 
„So wird es auch sein".

Donnerstag, 10. Mai

10.00 — Zelinograd. Kindersen­
dung. Zeichenfilme. 10.20 — Musik­
film „Als die Kanonen donnerten". 
11.05 — Dokumentarfilme „Land am 
Ozean", „Die alte, junge Stadt". 
1230 — Moskau. Sendeprogramm. 
12 35 — Nachrichten. 12.40 — Sen­
dung für Schüler. „Das Schaffen der 
Jungen". 13.20 — Spielfilm „Belorus­
sischer Bahnhol". 15.00 — „Helden 
an der Front und in der Arbeit". 
Sendung aus Zelinograd. 15 30 — 
A. Dvorak „Die 9. Sinfonie". 18.30— 
Zelinograd. Heute im Programm. 
1835 — Konzert junger Musiunun. 
Es spielen die Schüler der Zelino- 
grader Musikschule. 19.1 S — Zei­
chenfilm. 19.25 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 20.20 — Dokumentarfilm. 
20.4(3— „Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
— „Zum 70. Geburtstag des II. 
Parteitags der SDAPR.". Bericht aus 
dem Zentratmuseum. 21.40 — Pro­
gramm des Tschechoslowakischen 
Fernsehens. 24.00 — „Zeit".

Freitag. 11. Mai

10 00 — Zelinograd. Kindersen­
dung. Fernsehspiel „Pawlik Moro­
sow". 1135 — Konzertfilm „In der 
Welt der Töne". 12.15 — Filmchro­
nik. 1230 — Moskau. Sendeoro- 
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— Sendung für Schüler. Konzert des 
Ensembles „Die Schulzeit". 13.15 — 
„Auf den Feldern des Landes". 1330
— Femsehspielfilm „Es war ein rich­
tiger Trompeter". 14.45 — Schule 
des Schachspiels. 15.15 — Es singt 
Volksschauspielerin der Ukrainischen 
SSR K. Radtschenko. Sendung aus 
Kiew. 18 30 — Zelinograd. Heule 
im Programm. 1835 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 18.50 — Film­
chronik. 19 00 — Sendung „Shas Kai­
rat" (kas.). 19.45 — Fernsehfilm.
20.20—„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10
— „Musikanschlag". 22.00 — „Welt 
des Sozialismus". 22.30 — Premiere 
des Fernsehspiels „Belugins Heirat". 
24.00 — „Zeit" 00.30 — .Junge 
Stimmen"

Mittwoch, 9. Mai

12.00 — Moskau. Sendeprogramm.
12.05 — Nachrichten. 12.20—A. Bo-

Sendungen über 10. Kanal: 
Montag — ab 18.15 Uhr. 
Dienstag — ab 18.45 Uhr, 
Donnerstag — ab 19 00 Uhr, 
Freitag — ab 19.15 Uhr.
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag.
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